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An
Noch fehlt uns eine lückenloſe Statiſtik all der von der ruſ

Autokratie und den deutſchen Junkern in den balti
Provinzen (Lett- und Eſthland) verübten Beſtialitäten.

iermit übergeben wir der Oeffentlichkeit nur einen winzigen
der von ihnen verübten Greueltaten, die verſchiedenen

ereggen und den annähernden Umfang derfelben charakte-
erend.

Mehr als dreitauſend (3000) Letten und Eſthen ſind ohne
jede Unterſuchung und jedes Gericht einfach
auf Grund der Verfügung des ſogenannten „Feld“-Gerichts“,
das ſich aus vertierten Koſakenoffizieren, deutſch-baltiſchen
Junkern, Landjägern und Polizeiſpitzeln rekrutierte, er-
ſchoſſen, erſtochen und gehenkt worden. Tauſende
von Menſchen ſind mit Ruten gezüchtigt und mit Koſaken-
und Dragoner Nagaiken zu Krüppeln geſchlagen worden.Exemplariſch ſind ganze Gemeinden, wie zum Beiſpiel die Ge

meinde Oberpahlen, ſchweren Körperſtrafen unterworfen wor-
den, wobei man weder Kinder noch 70jährige Greiſe ſchonte.
Infolge dieſer Torturen ſind viele geſtorben oder wahnſinnig
geworden oder werden als Krüppel ihr Leben lang dahin-
ſiechen. Ja, ſelbſt Frauen hat man

bei entblößtem Körper gezüchtigt
wie zum Beiſpiel in Kondot und Randen, wo der Ritt-
meiſter von Sievers eine Frau mit 50, vier mit je
100 und zwei mit je 150 Streichen züchtigte. Jm Januar,
bei eiſiger Kälte, führte eine Horde Koſaken mehrere

die nur Unterkleider anhatten, vom
Karlsruhe nach der zwölf Kilometer entfernten Stadt

Wenden; ſteif gefroren und in bewußtloſem Zuſtande wurden
ſie im dortigen Krankenhauſe untergebracht, wo eine von
ihnen am nächſten Tage verſchied. Viele Frauen ſind von
den Leitern der Strafexpeditionen, Offizieren und den balti-
ſchen Baronen vergewaltigt und mit veneriſchen Krankheiten
infiziert worden, zum Beiſpiel vom Grafen Kayſer-
ling und Fürſten Lieven, und wurden nachher den
Koſaken und Dragonern zur weiteren Vergewaltigung über
geben. Die zum Tode verurteilten Bauern und Revolutionäre
werden gemartert; man

bricht ihnen die Glieder entzwei
und ſchnürt ihnen Hände und Beine ſo feſt zuſammen, daß
die Schnüre das Fleiſch bis auf die Knochen durchſchneiden,
wie zum Beiſpiel dies mit Behrſin auf dem Gute Drobuſchder San war. Fürchterlich artert wurden vor der Hin-

richtung die Mitglieder des Verbandes lettiſcher Sozialdemo
kraten W. Karklin auf dem Gute Wainoden und O. Augſts
progis auf dem Gute Preekuln. Die Aufgeknüpften geſtattet
man tagelang nicht e wie zum Beiſpiel das
Mitglied unſeres Verbandes W. Strauß auf dem Gute Pree-
kuln und dem Lehrer Sahlit im Flecken Kreuzburg, wo er
auf dem Stationsperron aufgeknüpft wurde. Der Lehrer
Singberg im Haſenpotſchen Kreiſe wurde an zwei

aken, die man dem Martyrer in den Nacken und
inn trieb, aufgehängt. Die Rigaer Polizei verrenkt den

erwiſchten Revolutionären die Glieder, reißt die Sehnen her
aus und ſchindet ſie auf die qualvollſte Weiſe, um ſie ſo zu
Ausſagen gegen ſich und ihre Genoſſen zu zwingen.

Der Vernichtung verfielen vor allem die der Volksbilduund Kultur dienenden Jnſtitute, die von den Letten n
Eſthen ohne Beihilfe der Junker und ruſſiſchen Regierung
und trotz aller reaktionären Umtriebe ins Leben gerufen wur-
den. Das Theater des Rigaer Lettiſchen Geſelligkeitsvereins
iſt in eine Dragonerkaſerne umgewandelt worden; als Kaſerne
benutzt man auch viele Schulhäuſer und Gebäude ver-
ſchiedener lettiſcher Vereine. Viele Vereins und
Volksbibliotheken ſind ausgeplür dert und niedergeſengt

viele Literaten und Verleger, die nicht rechtzeitig entfliehen
konnten, ſind verhaftet, wie zum Beiſpiel der Lehrer und
Schriftſteller Deewkozin und der Verleger Oſols; viele Buch
handlungen ſind mit allen Büchern eingeäſchert worden. Groß
J die Anzahl der füſilierten, gehenkten und körperlich gezüch-
tigten Volksſchullehrer; in Ungerburg züchtigte man
zwei Lehrer in Anweſenheit ihrersSchüler,

Begriff von Moral und Ehre wird von der ruſſiſchen
egierung und den deutſch-baltiſchen Junkern mit Füßen

getreten.

Die Strafexpeditiomen haben Hunderte von Bauerhöfen aus
geplündert und niedergeſengt. Die auf dieſe unerhörte Weiſe
jeden Obdachs und aller Exiſtenzmittel beraubten Leute müſ
ſen in den Wäldern umherirren oder in Höhlen, Kartoffel-
gruben und Heuſcheunen verborgen leben. Den Nachbarn iſt
bei Todesſtrafe verboten, dieſen Unglücklichen Unterkunft zu
gewähren. Den pſychiſchen Zuſtand der eingeſchüchterten
Bauern und die Grauſamkeit der Strafexpeditionen charäakteri-
ſiert am beſten folgender Vorfall: Jn Dinsdurben, Gouverne
ment Kurland, umzingelten Dragoner in einer re Nacht
einen Bauernhof, wo einer der verfolgten Bauern ohne Ober
kleider, barfuß aus dem Fenſter herausſprang und davonlief.
Nach mehr als zwölfſtündigem Umherirren im Walde und

die ziviliſierte Welt!
durch die Felder kehrte der Unglückliche mit blutenden Füßen
und halberſtarrt zu ſeinem Nachbar ein. Letzterer, ſich fürch-
tend vor der angedrohten Todesſtrafe, übergab ihn der näch-
ſten Strafexpedition, welche

den Halberfrorenen ohne weiteres erſchoſz.
Die gebrandſchatzten Bauernhöfe geſtattet man nicht von

neuem zu errichten. Alles mühſelig erſparte Geld wird bis
zur letzten Kopeke den Bauern gewaltſam abgenommen, wie
z. B. dem Bauern Jakob Spruhde in Nodaggen (Kurland).
Viehfutter, landwirtſchaftliche Geräte und Maſchinen, lebendes
und totes Jnventar, Getreide und Vieh, alles wird von den
Strafexpeditionen mit Feuer und Phyroxhlin vernichtet oder
mitgeſchleppt. Die Koſaken allein haben, laut effſi-
ziellem Bericht der Zentralpoſtverwaltung, ſeit Einführung des
Kriegszuſtandes aus den baltiſchen Provinzen drei Mil-
lionen Rubel in barem Gelde und für mehr als
drei Millionen Rubel Wertpakete nach Hauſe geſandt. Mit
einem Wort, in Lett- und Eſthland arbeiten die deutſch-bal
tiſchen Junker und die ruſſiſche Regierung emſig daran, daß
Hungersnot und Epidemien ausbrechen.

Dte Beſtialitäten dieſer reaktionären Hunnen, die ſelbſt die
Greuel Johann des Grauſamen während des livoniſchen
Krieges im 16. Jahrhundert weit übertreffen, wird die un
parteiiſche Geſchichte Lett- und Eſthlands an den Pranger
ſtellen. Wir lenken die Aufmerkſamkeit der ziviliſierten Welt
darauf, daß die Exekutions-Expeditionen, falls ſie nicht von
den deutfſchbaltiſchen Junkern reſp. mit ihnen verwandten
Offizieren angeführt worden wären, niemals ſich ſolche Beſtia-
litäten hätten zuſchulden kommen laſſen. Verkleidet als i
zier durchzogen dieſe moraliſch und phyſiſch verkommenen Feu-
dalherren zuſammen mit ſinnlos betrunkenen Koſaken und
Dragonern die baltiſchen Provinzen und ſtellten die Liſten
der „Schuldigen“ zuſammen,

zündeten eigenhändig die Bauernhöfe an
und erſchoſſen und ſtrangulierten die Bauern, falls ſelbſt die
Koſaken manchmal ſich weigerten, ſolches zu tun. Jn die
„Sünderliſte“ wurden oft Namen ganz harmlofer Menſchen nur
einzig darum eingetragen, weil ſie früher, in ruhigen Zeiten,
den Junkern die Hand nicht geküßt oder ſich erdreiſtet hatten,
gegen ſie einen Strafprozeß anzuſtrengen. Von den deutſch-
baltiſchen Edelleuten, die durch ihre Beſtialitäten ſich ganz
beſonders hervorgetan haben, wollen wir nur folgende anfüh-
ren: Fürſt Lieven, Graf Kayſerling, Baron Manteuffel, von
Schröders, v. Brödrich, v. d. Recke, v. Voigt, Baron Bär,
Rahden und Graf Medem in Kurland; Baron Strick, von
Brümmer, Maydel und Wolff in Livland. Baron Mahdel
(Jewe-Eſthland) befahl, auf einen friedlichen Bauernhof Feuer
zu eröffnen, und als die zu Tode erſchrockenen und unſchul-
digen Bauern herausliefen, ſchoß er noch auf die Fliehenden

Kinder, Frauen und Männer. Jn Seßwegen befahl von
Renngarten, dem Kutſcher Karlow, der, als er zum Richtplatz
geführt wurde, ausrief: „Nieder mit der Gewaltherrſchaft!
Hoch die Revolution!“

die Zunge auszuſchuneiden
und ihn darauf zu ſtrangulieren.

Die Straf-Expeditionen treiben für die Junker die Arende-
gelder auf die brutalſte Weiſe ein und belegen die Bauern
wegen irgend eines revolutionären Aktes, der im Gebiete
ihrer Gemeinde verübt worden iſt, zum Beiſpiel wegen Demo-
lierung von Schnapsbuden oder wegen Vernichtung von
Steuer- und Rekrutenliſten uſw., mit unerhört hohen Geld
ſtrafen. Jeder, der bis zur feſtgeſetzten Friſt, und ſie iſt ſtets
ſehr kurz, die über ihn verhängte Geldſtrafe nicht bezahlen
kann, wird erbarmungslos vom Hofe verjagt. So zum Bei-
ſpiel wurden in der Gemeinde Jewe, wo über die Bauern
eine Geldſtrafe von 3000 Rubel verhängt worden war, alle
Unbemittelten bei Nacht und eiſiger Kälte ins Freie gejagt
und ihre Wohnhäuſer amtlich verſiegelt. Um zu charakteri-
ſieren, welche Rolle das Krautjunkertum bei der Vergewalti-
gung der Letten und Eſthen geſpielt hat und noch immer
ſpielt, und um die völlige Anarchie in den Regierungskreiſen
zu illuſtrieren, ſei folgendes angeführt: Ende Dezember (alten
Stils) vorigen Jahres erließ der kurländiſche Gouverneur von
Böckmann ein Zirkular, worin er die Mitglieder der neuen
revolutionären Jnſtitutionen, die ſich die Regierungsgewalt
angeeignet hatten, aufforderte, bis zum 15. Januar (a. St.)
vor den geſetzlichen eng zu erſcheinen und Abbitte zu
leiſten. Den Herrenmenſchen von Ar und Halm ſchien dieſe
Verfügung nicht ſchneidig genug und zu ſentimental. Jn ihren
Leiborganen (z. B. in der Dünagzeitung und in der Liban-chen Zeitung zerpflückten ſie nach allen Regeln des feinen

ones dieſe Verfügung v. Böckmanns und mit Einwilligung
der Kreischefs begannen ſie ſchon am 2. Januar (a. St.) die
ſes Jahres eine Maſſenſchlächterei in ganz Kurland. Dieſe
allbekannte Tatſache ſtraft Lügen die Behauptung der Frank-
furter Zeitung und anderer deutſcher bürgerlicher Blätter, daß
die armen Junkerlein ja auf höheren Befehl des Generalgouverneurs haben die Exekutions-Expeditionen begleiten müften

Schreck und Entſetzen
hat die Letten ergriffen. Es ſcheint faſt, daß die deutſchbal
tiſchen Barone und ruſſiſchen Koſaken ſie von der Erde ver
tilgen wollen, wie ſich manche Junker im Geſpräch mit aus
ländiſchen Zeitungs- Korreſpondenten tatſächlich auch geäußert
haben. Nur ſo können wir uns das, was jetzt in unſerem
Lande mit unſeren unglücklichen Landsleuten vorgeht, erklären.
Obgleich auf keine Weiſe all die unbeſchreiblichen Beſtiali
täten, die die Straf-Expeditionen in Lett- und Eſthland be
gehen, ſich entſchuldigen laſſen, nichtsdeſtoweniger wollen wir
verſuchen, klarzulegen, wodurch eigentlich dieſe Greueltaten
hervorgerufen worden ſind Folgendes iſt die Antwort dar
auf: Die Letten und Eſthen, die volle ſieben Jahr-
hunderte das harte Joch der deutſchen Jun-
ker getragen haben und von letzteren noch in ihrem
eigenen Lande als Menſchen eines niederen Standes verachtet
und mißhandelt wurden, verlangten die Gleichberechtigung
mit den Feudalherren in ihren Kirchen- und Schulangelegen-
heiten, wie auch in der Jnſtitution der öffentlichen Selbſtver
waltung; ſie forderten auch die gleichmäßige Verteilung aller
Kommunallaſten unter allen Grundbeſitzern, die Aufhebung
aller feudalen Privilegien, wie zum Beiſpiel das ausſchließ-
liche Recht der Junker, Brauereien, Brannkweinbrennereien,
Krüge, Mühlen und andere induſtrielle und kommerzielle Eta-
bliſſements zu errichten, Fiſchfang und Jagd zu betreiben und
verlangten die Gleichſtellung aller Bürger vor dem Geſetz
Von einer Proklamierung einer ſelbſtändigen lettiſchen bezw.
baltiſchen Republik iſt in keiner lettiſchen noch eſthniſchen Aus
gabe auch nur ein Sterbenswörtchen zu finden, und dieſe
freche Lüge haben die Junker nur verbreitet, um die über
die wahren Verhältniſſe in den Grenzmarken ganz miſerabel
informierte ruſſiſche Regierung nur noch mehr einzuſchüchtern
und ſie als ein blindes Werkzeug ganz in ihre Hände zu be
kommen. Die Letten und Eſthen forderten nur eine weit
gehende territoriale Autonomie mit eigenem Landtage in Riga.
Die ſchwer bedrückten und ſchamlos ausgebeuteten Landarbei-
ter forderten außerdem noch eine

Erhöhung des Arbeitslohnes
und eine Verbeſſerung der Wohn und Arbeitsverhältniſſe.
Das ſind in Kürze all die „frechen“ Forderungen der „unbot-
mäßigen“ Letten und Eſthen, über die die „gentlemanliken
und botmäßigen“ Herrenmenſchen jetzt ein wahres Wutgeheul
anſtimmen. Jhren ſcharfen Charakter nahm die Bewegung
erſt im Februar 1905 an, als die Landarbeiterſtreiks los-
brachen und politiſche Demonſtrationen vor und in den Kir-
chen veranſtaltet wurden, um ſo ein Ende der reaktionären
Agitation ſeitens der von den Junkern völlig abhängigen
Paſtoren zu machen, und ſo öffentlich dagegen zu proteſtieren,
daß die Kirche zu einem politiſchen Werkzeug in den Händen
der deutſchen Junker und der ruſſiſchen Selbſtherrſchaft herab-
gewürdigt werde. An eine Verjagung der Junker dachte da
mals noch niemand. Dieſer Ruf erſcholl erſt ſpäter, als ſie
zu Verrätern an unſerem Volk und Land wurden, indem ſie,
dank ihrer unaufhörlichen Vorſtellungen in Petersburg, die
Einführung des verſtärkten Schutzes (ab 13. März 1905)
durchſetzten, indem ſie freiwillige „Ehrenſpitzel“ und Poliziſten
wurden (ab 7. Juli), indem ſie bei den Hausſuchungen noch
ſchlimmer hauſten, als ihre Amtsbrüder, die eigentlichen Gen-
darmen und Spitzel, indem ſie bei den Kirchen, auf den Land
ſtraßen und Bauernhöfen Arbeiter und Bauern überfielen und
ſie ſchwer mißhandelten, indem dank ihrer allbekannten Auf-
dringlichkeit die
Proklamierung des Kriegszuſtandes über ganz Kurland
(ab 6. Auguſt) erflennten, und indem ſie ſchon zu Anfang
Oktober die Einführung des Standrechtes, auf Grund deſſen
jetzt in Lett- und Eſthland Blut und Tränen in Strömen
fließen und herzzerreißende Wehklagen der Gepeinigten das
Land durchzittern, forderten. Erſt dann wurden Stimmen
laut, die auf die ſchurkiſchen Umtriebe der Junker hinwieſen
und aufforderten, das Land und die Wälder dieſer blau-
blütigen Hyänen zu konfiszieren und ſie aufzufordern, das
einſt von ihnen mit Liſt und Mord uſurpierte Land freiwillig
zu verlaſſen.

Dies iſt in Kürze die ſozialpolitiſche Grundlage, auf der
ſich die Revolution in Lett- und Eſthland abſpielte.

Die von den deutſch-baltiſchen Baronen im Auslande ver,
breitete Mär, daß die baltiſche Revolution einen nationalen
Charakter trage, iſt eine bewußte Lüge. Bei keiner Revo
lution iſt das politiſche und agrar-ſoziale Moment ſo präg-
nant zum Ausdruck gelangt, wie gerade bei der revolutionären
Bewegung in Lett- und Eſthland.

Dieſelben Herrenmenſchen beſchuldigen unſere Organiſation
und unſer Volk verſchiedener Gewalttätigkeiten, die während
der revolutionären Bewegung vorgekommen ſein ſollen. Dar-
auf müſſen wir erklären, wie die Sachlage tatſächlich war.
Dank den berüchtigten ruſſiſchen Geſetzen war der Organi-
ſation jede Möglichkeit genommen, ſo umfangreich und ſtark
zu werden, daß ſie die ganze zu leiten und ſie
an jedem Orte zu überwachen e geweſen wären. Nur



die Befehlshaber einer ſtreng disziplinierten Armee können,

und auch das nur bis zu einem gewiſſen Maße, für eine
e Handlung der ihnen Unterſtellten verantwortlich gemacht

n.

Bei Maſſenbewegungen kommen ja ganz unabhängig vonden Organiſationen und oft direkt wider ihren Willen uner
wüwſchte Vorfälle und Handlungen vor, die man vom Stand
punkt des modernen Strafrechts nicht auf das Kerbholz der
Organiſationen und noch viel weniger auf das eines ganzen
Volkes ſetzen darf, wie es die biederen Junker zu tun be
lieben. Aber ſolche

Gewalttätigkeiten ſeitens der Revolutionäre
ſind in der baltiſchen revolutionären Bewegung höchſt ſel
ten vorgekommen. Durch offüzielle Dokumente iſt un
widerleglich feſtgeſtellt worden, daß die während der revluio-
nären Bewegung neugewählten Gemeindeverwaltungen nicht nur
nirgends die Schlöſſer der Junker zu demolieren
geſtattet, ſondern ſogar zu deren Schutz alle nötigen Maß-
rgeln ergriffen haben. Die Sache iſt nämlich die, daß dieſe
Gemeindeverwaltungen oder die ſogenannten Exekuſipkomitees,
obgleich ſie auf Grundlage des allgemeinen, gleichen und direk-
ten Wahlrechts (auch Frauen genoſſen das Siimrmrecht) ge-
wählt worden waren, dennoch zum größten Teil aus Ange
hörigen des ſehr gemäßigten bäuerlichen Mittelſtandes, das
heißt: Bauernhofbeſitern und nicht Landarbeitern, beſtanden.
Die Schlöſſer der Barone wurden von den fliegenden Kolonnen
der Revolutionäre vernichtet, und zwar nur ſolche, deren Eigen-
tümer ſrüher bei ſich Koſaken und Soldaten einquartiert und
gegen die Landbewohner verſchiedene Gewalttätigkeiten began-

die unglücklichen Vlker Baltiens, Lelten und Eſthen,
baltiſchen Junker ſchon ſieben Jahrhunderte

ein Schreckensregiment ſondergleichen
geführt haben, die allerſcheußlichſten Beſüalitäten verübt wer
den Wird die ziviliſiere Weit ruhig geſtatten, daß das kul
turelle Left- und Eſthland in eine Wüſtenei und einen Kirchhof

wie gegen
über die die
lang

verwandeit werden, wie es die deutſch-baltiſchen „Külkürträger“
und die ruſſiſchen Koſaken anſtreben Werden denn ſelbſt die
jenigen großen Kulturvölker, deren Parlamente im Jahre 1831
den ins Ausland verſchlagenen polniſchen Revolutionären eine
Geldunterſtützung zuſprachen und deren Freiheitsideen und
wohlgeordneten Staatsverhältniſſe uns in unſerem Kampf für
Freiheit und Menſchenrechte begeiſtert haben, kein Wort des
Abſcheues über die die Menſchheit entwürdigende Jnquiſition,
welche jeht in Baltien ihre wildeſten Orgien feiert, finden

Haben denn die drei Millionen Letten und Eſthen gar kein
Anrecht auf Sympathien ſeitens der ziviliſierten Welt in ihrem
ſchweren Ringen um die elementarſten Menſchenrechte, um ihre
nationale Autonomie, um ihre Ehre und ihr Leben Solche
Fragen drängen ſich der Mehrheit des Volkes auf, indem es
an die ziviliſierte Welt appelliert.

Unſere Stellung, die Stellung der revolutionären Sozial
demokraten, iſt eine eiwas andere. Hochſchätzend die geregelten
Rechts und Staatsverhältniſſe, die ſo vorteilhaft Weſteuropa
von Rußland unterſcheiden, werden auch wir ſelbſtverſtändlich
es nicht unterlaſſen, an die ziviliſierte Welt, beſonders an die
Demokraten und Sozialiſten, zu appellieren, und ſie nach Mög-
lichkeit mit all den erſchütternden Greuelſzenen, die ſich jeht in

in der üblichen Weiſe geehrt. Die Novelle zum Kommunal

Mehrbelaſtung“ fe
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rdueten Pleß (Zir.) und Kropatſcheck (konſ.) wurde

Abgabengeſetz, an welcher das Herrenhaus eine
Aenderungen vorgenommen hat wurde nach wenig erheblicher
Debatte mit dieſen Aenderungen angenommen. Nur in einem
Punkte wollen die bloß geehrten Herren ſich den Beſchlüſſen
der erlauchten und edlen Herren nicht fügen. Das S
will die „Ueberbürdung“ zur Vorausſetzung der Heranziehung
der Betriebsgemeinde zu den Laſten der Wohngemeinde machen,

das W hält aber am Ausdrucke unbilligeEs iſt wie der Volksparteiler Caſſel
mit Recht ausführte, ein Streit um Worte, wobei vielleicht
ſogar die Herrenhausfaſſung einen gewiſſen Vorzug verdient.

Der Antrag des Nationalliberalen Mathis, im nächſten
Etat die Gerichts mit den Verwaltungsſekretären gleichzu
ſtellen, fand allſeitige Srmnn und wurde angenommen.
Die Regierung, für die Juſtizminiſter Beſeler ſprach, z
ſich bockbeinig. Sie bevorzugt das der gehobenen
Stellen dieſen Nährboden des Günſtlingsweſens und der
Streberei. Dann wurden eine Anzahl meiſt ſehr perſönliche
Dinge betreffender Petitionen erledigt. Eine Petition um
Beſſerſtellung der Mädchenſchullehrer wurde zur „Berückſichti

a überwieſen. Weitere Petitionen und kleinere Vorlagen
ehen am Dienstag zur Beratung.

Wahlſchacher.
Jn AltenaJſerlohn werden am 10. Juli freiſinnige

und nationalliberale Wähler zwiſchen dem Zentrum und der
Sozialdemokratie in der Stichwahl zu entſcheiden haben. Nach
der Germania nimmt die Parteileitung des Zentrums mitgen hatten. Menſchlichen Gutsbeſitzern iſt nichts unſerem unglücklichen Lande abſpielen, und die von einer kkh zBöſes widerfahren, ein Umſtand, der nachher dieſen völligen Anarchie innerhalb der ruſſiſchen Regierungskreiſe r. Wer Jena mollunng ver de dar

ehrwürdigen Bürgern verhängnisvoll werden ſollte, da die zeugen, bekannt zu machen. Doch darauf allein wird ſich wahl erklärt habe daß ihre Partei auf jed Fall gegen die
Straf-Expeditionen jeden Gutsbeſitzer, deſſen Leben und Gut
nicht gefährdet worden war, ohne weiteres des Synpathiſierens
mit der revolutionären Bewegung bezühtigten und an einigen
derſelben ſelbſt die Todesſtrafe vollzogen haben,
wie es zum Bei piel mit einem Gutsbeſitzer im Kreiſe Tuckum
(Gouvernement Kurland) der Fall war. Wie human überhaupt
die Revolutionäre und das Volk ſich den Baronen gegenüber
verhielten, erſieht man am beſten gus folgenden paar Bei-
ſpielen: Baron Wolff von Schwanenburg (Gouvernement
Livland)

erſchoß eigenhändig zwei Bauern
dafür, daß ſie ſich weigerten, ſeinen unakzeptablen Arendekon-
trakt anzunehmen. Dieſer „edle Ritter“ wurde nachher vom
Volke verhaftet, aber nach kurzer Zeit wieder freigelgſſen. Jn
der Umgegend Kokenhuſens wurden von Revolutionären ein
paar Dutzend Junker zuſammen mit den ſie begleitenden Ko-
ſaken und Tſcherkeſſen eingefangen, jedoch nach ein paar Tagen
wieder auf ſreien Fuß geſehßt. Um die Ordnung aufrecht zu
erhalten, verboten die Revolutionäre, geiſtige Geträn'e herzu-
ſtellen und zu verkaufen, und die Volksgerichte beſtraften aufs
allerſtrengſte alle Diebe und Räuber. Noch niemals ſind
in Baltien ſo wenig Diebſtähle und Raubüberfälle zu verzeich-
nen geweſen, wie gerade in den Tagen der revolutionären
Hochflut. Dieſe Tatſache war auch den Herrenmenſchen bekannt,
wie das aus ihren Zeitungen vom November und Dezember
vorigen Jahres zu erſehen iſt.

Es wird wohl keinen einzigen Letten oder Eſthen geben,
der nicht auf die eine oder andere Weiſe von den bluttrieſen-
den Erxekutions-Expeditionen gelitten hätte. Offiziell ſind letz-
tere jetzt aufgehoben, aber faktiſch treiben ſie ihre

Schinder- und Henkerarbeit
im geheimen noch luſtig weiter, wie das aus einer Korreſpon
denz in der lettiſchen Zeitung Petersburger Atbalß vom
28. April (a. St.) dieſes Jahres zu erſehen iſt. „Am 13. April
(a. St.) ſind in Marienburg (Gouvernement Livland) fünf
Menſchen erſchoſſen und zwei aufgehängt worden. Unter den
Erſchoſſenen befindet ſich Fräulein Balod, ein 16jähriges Mäd.

unſere Tätigkeit nicht allein beſchränken. Als Verfechter der
Demokratie, der wahren Gerechtigkeit, Geſetzlichkeit und Frei-
heit, werden wir jetzt gegen die vuſſiſche Schreckensregierung
und das vertierte deutſch-baltiſche Junkertum einen Kampf auf
Leben und Tod beginnen. Vor keinem Opfer, keiner Qual
zurückſchreckend, werden wir alles tun, was das Jntereſſe, die
Ehre und das Leben unſeres beſchimpften und ſchwer miß-
handelten Arbeitsvolkes von uns erheiſcht.

1906.
Der Verband lettiſcher Sozialdemokraten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. Juli 1906.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus trat am Montag l Uhr wieder zuſammen.

Zunächſt gedachte der präſidierende Fürſt Knyphauſen in
unbehülflich-holprigen Sätzen des verſtorbenen Bureaudirektors
Reißig. Dann wurde die bekannte lex Schiffer, die die
beiden vom Volksſchulgeſetze betroffenen Artikel der preußi-
ſchen Verfaſſung aufhebt bezw. ändert, in der verfaſſungsmäßig
vorgeſchriebenen zweiten Abſtimmung angenommen. Die Re-
gierung wird die lex Schiffer gleich publizieren laſſen und da
mit ſind Koscielskis Bedenken zerſtreut, iſt die Verfaſſungs
mäßigkeit der Schulvorlage allen Zweifeln entrückt worden.
So ſagt wenigſtens Herr Studt, der noch ſo lange Kultus-
miniſter iſt, bis Herr Schwartzkopf oder ein anderer ſein Nach
folger wird.

Nun kam es zur Schulvorlage ſelbſt. Beim 8 1 entwickelte
ſich ſo etwas wie eine Generaldebatte. Sehr fromm iſt der
Profeſſor Reinke, der in Kiel Botanik doziert und im Ber
liner Herrenhanſe für alle reaktionären Geſetze, ſo vor einem
Dezennium für die lex Recke, ſtimmt. Natürlich iſt er auch für
die Verpfaffung der Volksſchule Feuer und Flamme. Mit
dieſer Verpfaffung iſt auch Mirbach, der Staatsſtreichgraf aus
Sorquitten, ganz einverſtanden, aber ihm wurmt es, daß die
Gutsbeſitzer blechen ſollen. Der Berliner Oberbürgermeiſter

werde.

nächſten Reichstagswahlen von großer m

teien getroffen worden ſind, die während der

Sozialdemokratie und für den Kandidaten der Ordnungs-
parteien (alſo eventuell auch für den Nationalliberalen) ſtimmen

Wenn in zwei Jahren eine der beiden Parteien mit
der Sozialdemokratie in die Stichwahl kommen ſollte, ſo würde
die dann die Hilfe des Zentrums ebenſo brauchen wie jetzt das

entrum die ihre Außerdem läge es im Wahlkreiſe Hagen-
welm in der Hand des Zentrums, dem Freiſinn zum

Siege zu verhelfen. Würden die Freiſinnigen in AltenaJſer
lohn das Zentrum fallen laſſen, ſo würde das Zentrum dem
Freiſinn in HagenSchwelm dasſelbe tun.

Es ſcheint alſo, daß ſchon vor der Hauptwahl von Altena
Jſerlohn gewiſſe Abmachungen zwiſcher den bürgerlichen Par

ahlbewegung
einander grimmig befehdet haben. Auf alle Fälle iſt das an
genehme Verhältnis, das ſich im Weſten zwiſchen dem Zentrum
und den eigentlich kapitaliſtiſchen Parteien herausbildet, für die

Daß der
tänden gewiſſevereinigte Ordnungs Miſchmaſch unter Um

Mandatserfolge erzielen kann, iſt unbeſtreitbar; aber dieſer
vorübergehende Erfolg iſt, wenn er ſich wirklich einſtellt, teuer
genug erkauft durch die Opferung der politiſchen Zukunft jeder
einzelnen Partei, die ſich mit ſolchem Miſchmaſch einläßt Das
ſächſiſche Ordnungskartell hatte vor kaum anderthalb Jahr-
zehnten den letzten ſozialdemokratiſchen Abgeordneten aus dem

Königreich verdrängt und es ahnte damals in ſeinem Triumphe
nicht, daß es mit dieſem augenſcheinlichen Siege ſeine letzte
Kraft verausgabt und ſeine künftige Niederlage beſiegelt hatte.
Sollte ſich im induſtriellen Weſten Preußens eine ähnliche Ent
wicklung vorbereiten, ſo hätte die Sozialdemokratie am aller

wenigſten Urſache damit unzufrieden zu ſein. Für die chriſt
lichen Arbeiter iſt es ſicher eine überaus heilſame Lehre, wenn
man ſie, nachdem man ihnen in der Wahlagitation das Blaue
vom r herab verſprochen auf die Schanzen ruft, uw
die liberal-kapitaliſtiſche Ordnung gegen den Anſturm der
roten Bataillone zu verteidigen. b dergleichen in Hagen-
Schwelm noch möglich iſt, wird. die nächſte Zukunft zeigen
ſicher aber ſind die chriſtlichen Arbeiter in anderen Wahlkreiſer
keine bloßen Ordnungsſoldaten mehr, die man nach Belieben

chen. Jhr Bruder wurde ſchon im Dezember füſiliert. Sie Kirſchner wandte ſich gegen die Feſtlegung der Konfeſſionalität. dahin oder dorthin kommandieren kann. Mag ſich darum die
ſelbſt wurde vor etwa einem Monat verhaftet. Nachdem man Weiter geht aber der Mannesmut des kuruliſchen Freiſinnigen „eine reaktionäre Maſſe“ zuſammenſchließen; ſie wird noch
ſie mit 100 Rutenſtreichen gezüchtigt hatte, wurde ſie freige- nicht. Der Vertreter des Herrenhaus- und Kommunal-Liberalis- lange reaktionär bleiben, ob ſie aber dabei auch noch lange ein
laſſen. Auf dem Heimwege ſang ſie revolutionäre Lieder, wo-
für ſie ſogleich, von neuem arretiert, nochmals einer noch
ſchwereren Körperſtraſe unterzogen und dann ohne weiteres ſo-
fort erſchoſſen wurde. Gleichzeitig damit wurde auch ein
60jähriges Mütterchen, das man der Aufbewahrung von Waffen
bechuldigte, ohne weiteres füſiliert.“

Den Letten und Eſthen bleibt nur noch eine Hoffnung übrig
die Unterſtützung der ziviliſierten Welt, an die ſie ſich jetzt

mit der bebenden Frage wenden: Wird die ziviliſierte Welt,
die es für ihre Pflicht hielt, ſich in den macedoniſchen und
armeniſchen Angelegenheiten zu miſchen und den Judenmetze-
leien Einhalt zu gebieten bemüht war wird die ziviliſierte
Welt ohne den geringſten Proteſt ihrerſeits apathiſch zuſehen,

mus erklärte ſich ausdrücklich gegen die prinzipielle Schul Ge-
ſetzgebung des franzöſiſchen und ſelbſt des engliſchen Liberalis-
mus und flehte im Jeremias Tone, doch um himmelswillen
nicht der „kirchenfeindlichen* Agitation der Sozialdemokratie
neuen Stoff zu geben. Der Miniſter Studt ſang wieder das
alte Lied von der ſegenſpendenden Konfeſſionalität, der zu Liebe
der fromme Frhr. v. Durant ſogar die „Mehrbelaſtung“ des
alten befeſtigten Grundbeſitzes ſchlucken will. Beim S 8, der von
der Verteilung der Laſten handelt, würde auf Antrag Mirbach
die Beratung auf Dienstag 1 Uhr vertagt.

Das Abgeordnetenhaus trat nach ausgedehnter durch
Fortbezug der Diäten verſchönten Pfingſtpauſe am Montag
12 Uhr wieder zuſammen. Das Andenken der verſtorbenen

„Maſſe“ bleiben kann, iſt eine ganz andere Frage.

Der Reichsverband als Reklametrompeter.
Jn Hannover-Linden grt ſich bekanntlich das Wunde“

begeben, daß die Stimmenzahl der altersſchwachen und durch
die Sünden der letzten Reichstagsſeſſion ſchwer belaſteten
nationalliberalen Partei ſich bedeutend vermehrte, und es iſt ſehr
begreiflich, daß man ſich allgemein die Köpfe zerbricht, wodurch
eine ſo abſonderliche aller Logik e Erſcheinung
möglich r ſei. Nun iſt der Reichsverband mit der ihm
eigenen Beſcheidenheit vor die Rampe getreten, um den Beifall
des entzückten Ordnungspublikums für ſich allein in Anſpruch
zu nehmen. Er erklärt in ſeiner Korreſpondenz, die Organi-

Jntereſſant war für ihn, den ganzen Organismus des deutDa traf eines Tages unverſehens die telegraphiſche Nachricht
ein, daß ihre Mutter ſehr ſchwer erkrankt ſer und ihre Söhne
noch einmal ſehen möchte. Ohne viel Beſinnen machten ſich
die beiden Brüder ſofort bereit, nach Deutſchland zu re W.
Erſt auf der Heimreiſe fiel Karl Friedel ſeine längſt vergeſſene
Militärpflicht in Deutſchland ein. Lange beratſchlagten ſie,
was hierbei zu tun ſei. Sie konnten jedoch zu keinem Ent-
ſchluſſe kommen und wandten ſich um Rat an den Kapitän.

chen Armeekörpers mit eignen Augen beobachten zu können.
Nichts t ps einem ſcharfen, verſtändigen Blicke, und ſo

konnte er ſich aus eigner Anſchauung ſo manche häßliche Be
r des ganzen Drillſyſtems erklärten. amentlich
ammelte er mit der Zeit ſehr intereſſantes Ma'erial über die,

auch in ſeiner Batterie häufig vorkommenden Mißhandlungen
ſeitens der Vorgeſetzten, wenngleich ſich dieſelben lange nicht in

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

25 Nachdruck verb.Als dritter Sohn eines reichen Bauern ſollte er „prſprünglich
das Gymnaſium beſuchen, um dann die Univerſität zu ab ol-

wölfjähriger Knabe die Quartavieren. Wie er bereits als u n an e enn nerreicht hatte, ſtarb plötzlich ſein Vater am Herzſch.ag. Der Dieſer war ein Deutſcher, hatte oft derartige Fälle erlebt und dem Maßſtabe häuten, wie in den anderen Linienregimentern
ältere Bruder Fritz übernahm das große väterliche Gut und gab ihnen den wohlweiſen Rat, ſobald ſie ihre Mutter ge e en So war es namentlich der Sergeant Künzel, der ſich öfter

an die Mannſchaften tätlich vergriff. Einen kleinen Rippenſtoß
erhielt wohl jeder einmal bei dem kleinſten Verſehen, darüber
wunderte ſich auch kein Menſch mehr, das war man ſchon bald
e nt. Wenn der Herr Sergeant am Sonntag von ſeiner

raut geärgert worden war, was ſehr häufig vorkam, dann
ließ er ſeine ſehr ſchlechte Laune am Montag darauf an dLeuten in ausgiebigſter Weiſe aus. So manche Ohrfeige ſuſe

mit mehr oder weniger heftiger Gewalt auf ſeine auserleſenen
Opfer herab. Er nannte das kameradſchaftliche Beteue-
rungen“.

Sobald er auf dieſe Weiſe ſe'nen Aerger aber los geworden
war, blieb er tagsüber der prächtigſte Vorgeſetzte, den man ſichdenken konnte; er konnte dann ſogar gemüttich werden.

Freilich nach all und jedermanns Geſchmack war dieſe Be
handlung nun gerade nicht. Wiederholt hatte ſchon einer der
Mißhandelten mitunter gedroht, dem Hauptmann Mit'eilung
zu machen. Aber ſchließlich wurde es doch geei bare a
weil ein jeder wußte, daß für ihn ſelbſt nicht viel dabei her
auskam.

(Fortſetzung folgt.)

erklärte, daß die augenblicklichen Verhältniſſe nicht dazu ange
getan ſeien, dem vom verſtorbenen Vater geäußerten Wunſch,
daß Karl ſtudieren ſolle, zur bringen zu können.
Bis zu ſeinem vierzehnien Lebensjahr dürfte er noch die hohe
Schule beſuchen.

Friedel kam dann aber zu einem fernen Verwandten, eben-
falls einem Gutsbeſitzer, um die rationelle Landwirtſchaft
zu erlernen

Sein zweiter Bruder Max hatte auf ſeinen eigenen Wunſch
das Gärtnergewerbe erlernt, wozu er eine ſehr ausgeſprochene
Neigung ſchon von Kindheit an entwickelte. Als er ſeine
Militärzeit hinter ſih hatte, folgte er bald dem Rufe eines
reichen Amerikaners, der die Obſtkultur in ſeinem Vaterlande
aufs Höchſte fördern wollte.

Dort angekommen, hatte er ſeine gediegenen Kenntniſſe im
Obſtbau ſchon nach einigen Jahren derart mit ungeheurem Er-
folge verwertet, daß man auf den Deutſchen aumer. ſam wurde
und er bald eine ſehr geſuchte Perſönlichkeit wurde.

So lagen die Dinge, als Karl Friedel ſein achtzehntes J
erreichte. Die großen Erfolge ſeines Bruders in Amerika
hatten auch in ihm den Entſchluß zur Reife gebracht, unge
achtet ſeiner beginnenden i ſeinem Bruder zu

und geſprochen, den Fall ſofort der Militärbehörde zu unter-breiten, weil nur dadurch die Strafe für nen unter
Umſtänden eine geringe werden würde. Freilich, die zwei
Jahre müßte der Fahnenflüchtige auf alle Fälle doch noch
nachdienen. Andernfalls jedoch könnte er gewärßg ſein, bei
ſeiner Jnhaftnahme, die fehr wahrſcheinlich ſei, ſchwer beſtraft
zu werden.

Jn Deutſchland angekommen, befolgte Karl Friedel den Rat
des Kapitäns, nachdem er noch kurz vorher die Augen ſeiner
innig verehrken Mut er zur letzten Ruhe zugedrückt hatte. Er
wurde vor ein Kriegsgericht geſtellt, und da der Fall ſehr
milde angeſehen wurde, weil der Fahnenfklöchtige ſich ſe/bſt der
Behörde geſtellt hatte, kam er mit zwei Monaten Gefängnis
davon, wovon ihm ein Monat im Gnadenwege erlaſſen wurde.

Sein Bruder Max reiſte nach kurzem Aufenthalt in Deutſch-
(and wieder zurück in ſeine zweife Heimat, während Karl ſeinen
Monat abſitzen mußte, um darauf dem Feldartillerie- Regiment
in rraß burg zur Ableiſtung ſeiner Dienſtpflicht zugeteilt zu
werden.

Karl Friedel, der alle ihn betreffenden Dinge mit einer be
neidenswerten Ruhe auffaßte, fügte ſich trotz ſeiner fünfund-
zwanzig Jahre willig allen Anordnungen ſeiner Vorgeſehten
und würde als Muſter von einem Soldaten von dieſen bezeich-
net. Er begriff ſofort, daß dieſes der einzige Weg ſei, um Heiteres.ſe z t ſt l veg Land ger Zeehet wes den lichkeiten möglichſt aus dem Wege zu gehe

und bald darauf betrat er freudig das Land der Freiheit, wo allen Unannehmlichkeiten mögli aus dem Wege n. Der Schmeichler. Förſter:e ſich roffig ſter: „Geſtern ſind Sie aucher mit herzlicher Liebe von Max empfangen wurde. Hier tat An den nötigen Geldmitteln, ſich dem Unteroffiz er und Serge wieder über den verbotenen Weg t gegangen, Fräulein!“
Fräulein: Weh Förſter: „Leugnen Sie nicht, ich ſeh's
ja an den Fußſtapfen ſo eine kleine Nummer haben
wir in der ganzen Gegend nicht.“

anten gegenüber oftmals gefällig zu zeigen, fehlte es ihm eben
falls nicht, und ſo führte er in der Kaſerne bald ein ganz er
trägliches Leben. Als er dann gar im zweiten Jahre die Ge
freitenknöpfe erhielt, fühlte er ſich im Vergleich n erſten Jahr
ſchon ordentlich behaglich in den für ihn immerhin bedrückenden
Verhältniſſen.

ch dem ſtrebſamen eng Manne eine neue Welt auf. Allese hier ins Ungeheuerliche, Un c Aber mit friſcher
cät arbeitete er unter ſtändiger Aufſicht ſeines Bruders ſich

bald in die neuen Verhältniſſe hinein, um ſchon nach Ver-
z von ſieben Jahren ein hübſches Kapital ſctn eigen nennen

zur en.



e 34 e F. e 4 7 4 4M e e e m T 4
der wer Parteien hätten leht oder niktioniert. Und ſo x Wä San

Sozialdemokratie fix und ſgrg S ein e, e der
Reichsverband die Organiſation der n rteien immer

centnd da ne um ſo abe,als der Reichsverband mit dem Mißtrauen r
politiſch eingeſchworenen Wähler zu kämpfen habe.
Darauf antwortet der gekränkte nationalliberale Hannoverſche
Courier mit der ſpitzen Bemerkung, die Tätigkeit des Reichs
verbandes ſei zwar ſehr geräuſchvoll, aber deswegen doch durch
aus nicht vollkommen geweſen, während die nationalliberale
Organiſation tadellos funktioniert habe. Auch die National

eitung in Berlin wendet ſich in ſcharfen Ausdrücken gegen
ie „etwas ſehr reklamehaſte Selbſtverherrlichung“ des Reichs

verbands. Dieſer mag nun allerdings mit einem gewiſſen
Recht über den Undank der Welt klagen er hat ſich in
Hannover heiſer geſchrieen und erhält jetzt den Dank in Form
eines kalten Waſſerſtrahls. Aber der Reichsverband iſt nun
einmal der geſchäftige Agent, der die bürgerlichen Parteien
gegen Wahlunfälle verſichert, und er kommt wieder beim Fenſter
herein, wenn man ihn zur Türe hinausgeworfen hat. Können
ſich doch ſelbſt ſozialdemokratiſche Abgeordnete und Redaktionen
vor ſeinen aufdringlichen Selbſtempfehlungen nicht retten.

Zwei Reförmchenu.
Der halboffiziöſe Berliner Lokal-Anzeiger berichtet: Eine

Milderung polizeilicher Härten bezwecken zwei Verfügungen
des Miniſters von BethmannHollweg. Die eine betrifft die
Neuregelung der polizeilichen Ermittelung von Perſonen, die
andere ſucht die gewaltſame Ausweiſung von Ausländern zu
beſchränken. Der Aufwand der Polizei an Schreibwerk und
Koſten zur Ermittelung von Perſonen ſteht nach der Anſicht
des Miniſters häufig nicht im rechten Verhältnis zu dem Er-
folg. Bei der Ausweiſung von Ausländern iſt es ferner
vorgekommen, daß dieſe wochen-, ja monatelang in Polizei-
haft feſtgehalten worden ſind, weil die Uebernahmeerklärung
ihres Heimatſtaates nicht früher einging. Es ſoll deshalb von
jetzt an die Ausweiſung im Wege des Transportes nur dann
ſtattfinden, wenn angenommen werden muß, daß der Ausge-
wieſene der Ausweiſung ohne Anwendung körperlichen Zwanges
nicht Folge leiſten wird.

Es iſt ja ganz nett von dem Herrn Miniſter, derartige
Verordnungen zu erlaſſen, zu den „Kräften, die aufwärts
ziehen“ gehören derartige oberflächliche Mittelchen aber nicht:
Das Shſtem des preußiſchen Polizeiſtaates mit ſeiner büttel-
haften Bevormundung, ſeiner Ausweiſungspraxis uſw. wird
nach wie vor weiterbeſtehen. Einen Beweis hierfür brachte
das geſtrige Berliner Tageblatt, das folgende Zuſchrift eines
von der Berliner Polizei mit der Ausweiſung bedachten ruſ
Fahnen Kaufmanns veröffentlichte. Der Ausgewieſene

reibt:

„Vor ſechs Wochen kam ich mit meiner Frau, die ſich im
jüdiſchen Krankenhauſe einer ſchweren Operation unterziehen
ſollte, nach Berlin. Die Operation hat vor vier Wochen ſiatt-
gefunden; nach ärztlichem Gutachten muß aber meine Frau
noch zirka drei Wochen im Krankenhauſe bleiben. Vorgeſtern
wurde ich nun zur Polizei beſtellt. Zwiſchen einem Wacht-
meiſter und mir entwickelte ſich nun das folgende, ziemlich
wörtlich wiedergegebene Zwiegeſpräch:

Wachtmeiſter (in ſtrengem Tone): Was tun Sie hier
Jch: Jch habe meine kranke Frau ins jüdiſche Kranken-

haus gebracht, wo ſie operiert worden iſt; ſie wird hier noch
zirka drei Wochen bleiben müſſen.

artei-

W.: Was wollen Sie dann hier Sie haben hier nichts
zu tun, laſſen Sie Jhre Frau hier, Sie fahren nach Hauſe.

IJch: Aber meine Frau iſt noch krank, ich bin der einzige,
den ſie hier hat, der ihr etwas Troſt und Hoffnung zu-
ſprechen kann. Wir haben einen Paß, und ich kann ohne
große Schwierigkeiten nicht allein fahren.

W.: Es wird auch ſo gehen. Wieviel Geld haben Sie
Jch (zeige ihm ungefähr 1500 Mark).
W.: Jnnerhalb vier Tagen müſſen Sie abreiſen.
Jch: Aber das iſt ja unmöglich, ich kann unmöglich meine

kranke Frau hier allein zurücklaſſen. Weshalb denn das
Jch falle Jhnen doch hier nicht zur Laſt, ich bin ein wohl-
habender Kaufmann, der hier jetzt ſchon manches Hundert

„Rubel ausgegeben hat.
W. Darauf kommt es nicht an, Sie müſſen fort: in ſpäte-

ſtens vierzehn Tagen müſſen Sie Deutſch'and verlaſſen.

Blamierte Freiſinnige.
Der Gewaltſtreich gegen die Remſcheider Ortskrankenkaſſe,

der darin beſtand daß am 1. Februar der freiſinnige Ober
bürgermeiſter der Stadt Remſcheid formell und materiell rechts
widrig den Vorſtand der Remſcheider Ortskrankenkaſſe ſeines
Amtes entſetzte, war am Mittwoch Gegenſtand der Verhand
lung vor der Strafkammer in Elberfeld. Die Freiſinnige
Zeitung behauptete, es ſei durch den Oberbürgermeiſter amt
lich die ſchlimmſte Korruption dort feſtgeſtellt u. ſ. w. Die
ganze bürgerliche Preſſe druckt natürlich dieſe Behauptungen
mit Wonne nach. Die zwecks Beſeitigung der Selbſtverwaltung und zwecks ünterſüpung organiſatoriſchen Vorgehens

kontraktbrüchiger Aerzte ausgeſtreuten Verdächtigungen wurden
bereitwilligſt aufgenommen. Die Rennſcheider Kaſſenmitmieder

Arbeitgeber und Arbeitnehmer widerlegten Punkt für
Punkt der von der bürgerlichen Preſſe kolportierten Unwahrheiten.

Die Frei'. Zeitung verblieb trotzdem bei ihren Anwürfen.
Jm Reichstage ſpendete gar der frei innige Abgeordnete Eick
hoff am 8. Februar dem Remſche. der Oberbürgermeſſter für
ſeinen Eingriff in die Selbſtverwaltung begeiſterte Lobſprüche.
Auch im Reichstage wurde Punkt für Punkt der von dem
Oberbürgermeiſter auspoſaunten, von der bürgerlichen Preſſe
nachgebeteten „Enthüllungen“ über die „Mißwirtſchaft der
„ſogialdemokratiſch geleiteten“ Kaſſe widerlegt. Die bürgerliche
Preſſe verblieb bei ihren Verdächtigungen; nur vereinzelte bür-
gerliche Organe verwieſen darauf, daß die Gerichtsverhand-
lungen ja die Wahrheit enthüllen würden.

Nun hat das Gericht in erſter Jnſtanz ſein Urteil über die
ſchwerſte Beſchuldigung des Bürgermeiſters geſprochen: Es
1autet vernichtend gegen den von Herrn Eickhoff in Schutz ge
nommenen Arzt und gegen den hre n Cagen ſ5

Das Gericht kam zu der Anſicht, daß beide Angellagten ſider nene Wigt ſchuldig gemacht haben. Weil aber Röttger

den Kaſſenarzt Weinert dazu beſtimmt hat, weitere Jerbands-
ſtoffe bei Koch zu gebrauchen, habe er ſich der Anſtiftung zur
Unterſchlagung ſchuldig gemacht, jedoch bei dem ganz geringen
Wert der Sache ſei eine Geldſtrafe von 20 Mk. als ausreichend
zu erachten. Der Angeklagte Zeil wird ſreige,prochen und die
Koſten des Verfahrens werden der Staatskaſſe auferlegt.

enoſſin Roſa Luxemburg iſt, wie der Voſſiſchen Zeitungu endet wird, gegen eine Kaution von 3000
„Rubeln auf freien Fuß geſetzt worden

des Rei tes,o r t Neicsverſicherungsamtes/ Ou
Die nationale Entrüſtung bürgerlicher Blätter wendet

ſich mit heiligem Eifer gegen den Vorſchlag eines Graudenzer
polniſchen Blattes, ein deutſches Blatt zu begründen, in
welchem die Sache der Polen verfochten werden ſoll. An und
für ſich iſt natürlich nicht einzuſehen, warum nicht auch die
bürgerlichen und zum guten Teil frommen Polen die öffent
liche Meinung in ihrem Sinne zu beeinfluſſen verſuchen ſollen.
Die Hakatiſten baben aber freilich alle Urſache, die Ausführung
dieſes Planes mit einiger Beklemmung entgegenzuſehen denn
die preußiſchen Polen haben gar mancherlei zu erzählen, was
jenen Herren zu hören gar nicht lieb iſt. Das geplante
deutſche Polenblatt würde vorausſichtlich eine politiſche Rich-
tung einſchlagen, mit der die Sozialdemokratie nicht einver
ſtanden iſt; jedes tatſächliche Material aber, das die preußiſch
deutſche Gewalt- und Korruptionswirtſchaft im Oſten in ein
helleres Licht rückte, würde der deutſchen Arbeiterpreſſe durch
aus willkommen ſein.

Gegen die Konfeſſionsſchule. Der Gemeinderat von
Kolmar (Elſaß) beriet geſtern über die Anträge des Frei
denkervereins und der demokratiſchen Stadträte Scheuer und
Genoſſen betreffend Aufhebung des konfeſſionellen Charakters
der ſtädtiſchen Kleinkinderſchulen und ſtädtiſchen Spezialſchulen.
14 Stimmen waren dafür, 14 dagegen. Die Stimme des
Bürgermeiſters, Abgeordneten Blumenthal, entſchied die An
nahme des Antrags.

Der r gegen den Diviſionspfarrer Bachſtein,
der bekanntlich Einrichtungen der katholiſchen Kirche beſchimpft
haben ſoll, erlebte am Sonnabend ſeine ſiebente Verhandlung
vor dem Reichsmilitärgericht. Pfarrer Bachſtein hatte gegen
das Urteil des Oberkriegsgerichts Münſter, das ihn mit einem
Tage Gefängnis beſtraft hatte, Reviſion eingelegt. Das Reichs
militärgericht erkannte auf Aufhebung des Urteils und wies
die Sache zur achten Verhandlung an das Oberkriegsgericht
Münſter zurück.

Ein Proteſt gegen die Maßregelung Korells. Der
Vorſtand der freien landeskirchlichen Vereinigung für das
Großherzogtum Heſſen erklärte in bezug auf die Maßregelung
des Pfarrers Korell durch das Ober-Konſiſtorium, daß er den
gegen Korell in dem Erkenntnis des Ober-Konſiſtoriums an
geſchlagenen Ton als auch die Entſcheidung ſelbſt bedauere.

Schutz dem Schutzmaun. Nach einer Meldung der Frkf.
Ztg. machte der Rechtsanwalt Waldſtein vor dem Schöffen
gerichte in Altona gelegentlich einer Anklage wegen Wider
ſtandes gegen einen Schutzmann die Aufſehen erregende Mit-
teilung, daß von oben herab Anweiſung gegeben ſei,
in Anklageſachen wegen Widerſtand gegen die Staatsgewalt
ein für allemal Gefängnis zu beantragen und jedes-
mal, falls auf Geldſtrafe erkannt wird, Berufung einzu-
legen.

Ein Hitzemarſch. Bei einer Felddienſtübung des zweiten
Bataillons des 11. bayriſchen Jnfanterie Regiments wurden
30 Soldaten in der vorigen Woche infolge der großen Hitze
krank. Ein Teil davon liegt noch jetzt im Garniſonlazarett.

Opfer einer militäriſchen Nebung. Jn Metz ſtürzte bei
einer Uebung des Feldartillerie Regiments Nr. 33 die Lafette
eines Geſchützes in einer Erdmulde um, wobei einem Kanonier
der Schädel vollſtändig zertrümmert wurde, während zwei
andere Kanoniere ſchwere Verletzungen erlitten.

Auf der Heimreiſe aus Deutſch Südweſtafrika iſt der
Ulan Trautwein aus Langenſalza am 16. Juni 1906 an Bord
des Dampfers Lulu Bohlen an der Ruhr geſtorben.

Ansland.
Spanien. Menſchenblut für Stierblut. Jn Collale

(Provinz Valencia) wollte die Bevölkerung ohne Erlaubnis der
Behörden ein Stiergefecht veranſtalten. Vor Beginn des Ge-
fechts erſchienen Gardiſten, die dasſelbe verhindern ſollten.
Die aufgeregte Menge bewarf das Militär mit Steinen,
worauf die Soldaten von ihrer Waffe Gebrauch machten.
Bei dem nun entſtehenden Handgemenge wurden zwei Perſonen
tödlich und mehrere leicht verletzt.

Afrika. Beſtialiſche Juſtiz der Engländer in
Aegypten. Die vier Eingeborenen, die wegen des Angriffes
auf die engliſchen Offiziere zum Tode verurteilt worden waren,
wurden, wie der Frankf. Ztg. aus Kairo gemeldet wird, am
Donnerstag hingerichtet, während gleichzeitig ſechs andere Ein
geborene öffentlich gepeitſcht wurden. Die Verurteilten wurden
in der frühen Morgenſtunde unter Jnfanterie-Eskorte 'an die
Mordſtelle geſchafft. Der Wagen, auf dem der Galgen und der
Pfahl verladen waren, an den die zu peitſchenden Eingeborenen
gebunden werden ſollten, folgte ſpäter. Hauptmann Machell
aus dem ägyptiſchen Miniſterium des Jnnern wählte den Platz
in der Nähe des Weges für die Hinrichtung aus. Die Hin-
richtungsſtätte wurde mit einem Strick umzogen und der Galgen
ſodann aufgepflanzt. Es wurde zunächſt einer der Verurteilten
gehängt, während die anderen gepeitſcht wurden. Bei jeder
Hinrichtung wurden neue Sträflinge gleichzeitig gepeitſcht. Der
Platz war mit Truppen umſtellt. Die Ortsbevölkerung ſah dem
grauſigen Schauſpiel zu. Die Weiber ſtießen während des ganzen
Vorganges ein Klagegeheul aus. Die zur Hinrichtung oder zur
Prügelſtrafe verurteilten Leute gingen ihrem Schickſal mit
Faſſung entgegen.

Zur Revolution in Rußland.
Finanzſorgen. An der Moskauer Börſe weiß man, dem

ſozialdemokratiſchen Putj zufolge, daß die ausländiſchen Ban-
ken zwecks Vorbeugung einer Schädigung durch das Fallen
der ruſſiſchen Papiere nach Beratungen mit der Berliner
Deutſchen Bank ein internationales Konſortium bilden.

Die Lage in Südrußland iſt eine höchſt bedrohliche.
Aus Odeſſa ſind bereits viele Familien geflüchtet. Der
Dampferverkehr nach Galatz wurde eingeſtellt. Der Streik in
Odeſſa iſt allgemein. Es ſind Kriegsſchiffe nach dort entſandt
worden. Jn Sebaſtopol iſt angeblich die Revolution
aus gebrochen. Jn Batum wurde während der Straßenun-
ruhen ein Koſakenoffizier auf offener Straße erſchoſſen.

Die Gärung unter den Truppen. Das erſte Bataillon
des Preobrafchenky- Regiments iſt an ſeinem Verbannungsort
Medjed angekommen. Es wird daſelbſt neu uniformiert und
dabei ſeine Gardeabzeichen verlieren. Die Untermilitärs
ſtehen unter ſtrenger Bewachung. Nach Futoriſch, einer klei-
nen Station der Moskau-Rybinsk-Bahn, ſind ebenfalls 80
Mann und vier Offiziere verbannt worden. Der Komman-
dant des Regiments hat an alle auf Urlaub befindlichen Offi-
ziere die Aufforderung gerichtet, ſofort ihren Urlaub abzu
brechen und zum Regiment zurückzukehren.

Agrar Unruhen. Die Bauernunruhen im Gouvernement
Tula haben ſich auf die Nachbargebiete ausgedehnt. Mehr
fach wurden die Beſitzungen der Großgrundbeſitzer in Brand
geſteckt. Der Gouverneur erklärte, keine Truppen zur Hilfe
entſenden zu können, da die Zahl der ihm zur Verfügung
ſtehenden Mannſchaften nicht ausreiche.

politiſchen Gefangenen, Namens Vinogradow in Peters
burg, folgten zwei Droſchken dem Gefängniswagen. DieJnſaſen der erſten Droſchke überfielen plötzlich den Gefäng-

niswagen, erſchoſſen den Wärter mit einem Revolver und be
freiten den Gefangenen, worauf ſie in der zweiten Droſchke
mit ihm die Flucht ergriffen.

Das Schickſal der Spiridonowa. Der Ge n
ſtand der revolutionären Heldin, M. A. Spiridonowa,
ſich in der letzten Zeit endgültig verſchlimmert. Das Blut
ſpeien nimmt einen gefährlichen Charakter an. Die Kranke
fühlt den Birſhewyja Wedomoſti zufolge einen ſtarken
Kräfteverfall und Appetitmangel. Kopfſchmerzen quälen be

des Nachts das unglückliche Mädchen in heftigſter
eiſe,

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 2. Juli.
Heute begann am hieſigen Landgericht die dritte diesjähe

rige Schwurgerichtsperiode. Den Vorſitz führt Landgerichts
rat Braun als Beiſitzer wirken Landgerichtsrat Be hm
und Aſſeſſor Scheidig. Die Anklage vertritt Erſter Staats
anwalt Schweiggert. Als Verteidiger Peren die
Rechtsanwälte Dr. Schwarze und pilling. Die
Sag inng vollzog ſich in der üblichen Weiſe. Zur erſten
Sache,

Straf;zenraub
betreſfend, wurde der 28jährige Arbeiter Franz Schneider
von Könnern aus der Haft vorgeführt. Der Angeklagte iſt
verheiratet, Vater von drei Kindern und ſchlug ſich unter
ſchwierigen Verhältniſſen mit ſeiner Familie durch, da er pro
Woche nur 12 Mk. verdiente. Nebenbei erhielt er allerdings
ab und zu Trinkgelder. Für den Mann, der ſich in der
letzten Zeit ſehr gut geführt hat und nach Angabe der Poli-
zei ein fleißiger Mann iſt, fielen wieder die Vorſtrafen als
erſchwerend ins Gewicht. Er hat ſechs und neun Monate
Gefängnis und vor Jahren zwei Jahre ſechs Monate Zucht
haus wegen Diebſtahls verbüßt. Heute wird er beſch t,
in der Nacht vom 30. zum 31. März dem 48jährigen Makler
Anton Stöbe aus Strenz- Naundorf auf einem ö grliven
Wege bei Könnern einen Geldbeutel mit etwa 30 Mark Jn-
halt unter Anwendung von Gewalt weggenommen zu haben.
Schneider, der an vor dem Amtsgericht Könnern ein Ge
ſtändnis abgelegt hat, beſtreitet vor den Geſchworenen das
erſchwerende Moment, die Anwendung von Gewalt bei der
Wegnahme des Geldbeutels. Am Abend des 30. März gegen
8 Uhr ſei er wie gewöhnlich von der Arbeit gekommen und
zufällig mit dem Makler Stöbe, den er bis dahin nicht kannte,
in einem Reſtaurant zuſammen gekommen. Stöbe habe ſich
ſehr ſpendabel gezeigt und für ihn und andere Arbeitskollegen
Bier zum Beſten gegeben. Von der erſten Kneipe ſei man
noch in eine zweite äcgangen, wo ebenfalls auf Koſten Schö-
bes luſtig weiter gezecht wurde. Um Mitternacht brach man
die Heimreiſe an und da, ſo ſagt Schneider, man befürchtete,
daß Stöbe auf dem Wege über die Saalebrücke etwas paſ-
ſieren konnte, erbot Schneider ſich, den Makler ein Stück
Weges zu begleiten. Schneider ging mit. Was dann aberin der aglelrahe paſſiert iſt, deſſen will der Angeklagte ſich
nicht mehr genau erinnern. Richtig ſei, daß er 4 mit
Stöbe gerungen und ſeinem Begleiter den Geldbeutel weg
genommen habe. Nachträglich habe er aber dem Stöbe den
Geldbeutel wiedergeben wollen. Stöbe ſei aber inzwiſchen
weggelaufen geweſen. Nach dem Geſchehnis habe er den
Geldbeutel weggeworfen und das Geld mitgenommen, das er
hinter ſeinem Hauſe verſteckte. Dann will er ſchlafen ge
gangen ſein. Nach“s gegen 3 Uhr ſei der Poliziſt Hoffmann
gekommen und habe ihm, nachdem er geweckt worden, auf den
Kopf zugeſagt, er habe dem Stöbe das Geld weggenommen.
Um ſeine kranke Frau nicht aufzuregen, habe er dies zunächſt
in Abrede geſtellt. Als der Poliziſt aber zur Verhaftung
ſchreiten wollte, habe er eingeräumt, dem Stöbe das Geld ge-
nommen zu haben. Später habe er den Betrag zurückgeliefert.
Die ganze Tat iſt eine Folge des Alkoholgenuſſes geweſen.

Zeuge Stöbe äußerte ſich allerdings anders über den Fall.
Nach einer kurzen Strecke Weges, habe ihn der Angeklagte
auf einmal mit der linken Hand angefaßt, um ihn, Stöbe, zu
Boden zu werfen. Zeuge habe darauf geſagt: „Was ſoll das?“
Angeklagter habe dann losgelaſſen, bald aber wieder zuge-
packt und Zeugen zu Boden geworfen. Dann habe er des
Angeklagten Hand in der Taſche verſpürt. Als er dem An-
klagten nachrief: „Sie haben mir mein Geld weghend wen
ſei der Angeklagte weggelaufen. Begleitung des in der
Stadt aufgeſuchten Poliziſten ſei Zeuge dann zu Schneider in
die Wohnung gegangen. Sein Geld iſt ihm nachträglich von
der Bürgermeiſterei zugeſtellt worden.

Der Erſte Staatsanwalt trat für die Bejahung der Frage
nach mildernden Umſtänden ein, da im Verneinungsfalle auf
eine n von fünf Jahren chrhane erkannt werden
müßte. Dieſe Strafe würde zur Tat in keinem Verhältniſſe
ſtehen. Die Geſchworenen bejahten die mildernden Umſtände,
worauf der Angeklagte wegen ſchweren Raubes mit

zwei Jahren Gefängnis
Der Angeklagte erklärte ſich zum Strafantritt

Jn der zweiten Sache wurde der Geſchirrführer Wilhelm
Bernhard Hetzger aus Schkeuditz, mehrfach vorbeſtraft, aus
der Haft vargefaprt Der Angeklagte iſt 39 Jahre alt, un
verheiratet und wurde des

Sittlichkeitsverbrechens
beſchuldigt, weil er am 5. Mai auf der Landſtraße von
Schkeuditz nach Coursdorf die jugendliche Tochter eines Land
wirtes e haben ſollte. Die Verhandlung entzog ſich
wegen Sittengefä n der Oeffentlichkeit und hatte das Er
gebnis, daß der Angeklagte mit

zwei Jahren Zuchthaus
und drei Jahren Ehrverluſt beſtraft wurde.
begründung hieß es, daß ſich der Angeklagte in grober Weiſe
gegen die öffentliche Sicherheit vergangen habe, da er ein
junges Mädchen, das einſam und allein nach Hauſe ging,
überfallen hat.

beſtraft wurde.
bereit.

Jn der Urteils-

Literatur.
Das Altenburger Landtagswahlrecht. Jn Stärke bon

72 Seiten iſt eine im Auftrage des Landesvorſtandes der
ſozialdemokratiſchen Partei in Altenburg von H. S. Dickreiter
verfaßte Broſchüre erſchienen, die nach einem Rückblick über die
ſechs altenburgiſchen Wahlgeſetze von 1831 bis 1870 den Kampf
um das allgemeine gleiche Landtagswahlrecht für das Herzog-
tum Altenburg anſchaulich ſchildert. Das Büchelchen iſt bei
Friedr. Stritzke in Altenburg erſchienen, koſtet 50 Pfg. und iſt
ür alle von Jntereſſe, die Anteile nehmen an dem c

Ringen des arbeitenden Volkes um das gleiche, geheime, direkte
und allgemeine Wahlrecht.

Befreiung eines Gefangenen. Bei dem Transport eines a e
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unter Garantie

tadelloſen Sitzes

C. Wagnoer,
Unterberg S, am Weidenplan.

Neue blaue Kartoffeln
hat in größeren und kleineren Par-

X tien zu billigen Tagespreiſen abzuX geben. Desgl. aus gutkochende,
eckenrtine Magnum

Heller, Steinweg 32.delt ateßRübenſaft

à Pfund 1[8 Pf
Kandis und StärkeSyrup

à Pfund 18 Pf.
offeriert

A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtraße 31.

Wolfenſeble den werten a ge von
in meine HerrenGarderobe ow. Burſchen u. Knaben-

e l lau u. geſtreift,Arbeitsweſten, Sommer ioppen, erde
Bluſen, i Hüte und nochan Bekleidungsgegen e

Beſonders ma a ich zu unſerem dies-

gen der te ert, wie: Schärpen, Reifen, Fane und bitte die Gen. m
vorkommendem Bedarf zu kg
Achtungsvoll M. Brnunsteiln,

We

u re verantwortiſch Auguſt Gro v. ceeeeeeeeS b. H. Halle a

3 Sozialdemokratiſcher Verein für Halle

und den Saalkreis.
Donnerstag d. 5. Juli abds. S Uhr im Konzerthaus,

Karlſtraßze

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Organiſation und Agitation. Referent: Partei
ſekretär Genoſſe Heinrich Tabert.

2. Verſchiedenes.

Gäſte haben Zutritt.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle

und den Saalkreis, Diſtrikk Ammendorf.
Donnerstag den 5. Juli abds. 8 Vhr im Burgsechlösschen

Verſnmmlung.
Tagesorduung wird in der Verſammlung bekanntgegeben,

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.

Sozialdem. Verein Rehmsdort.
Sonntag den S. Juli nachmittags 6 Uhr auf der Mühle

Versammlung.
1. Bericht der Jah alen V Geſamt-Vorſteri er Jahresabrechnung. 2. Neuwahl des Geſamt-Vo andes,3. wait der Delegierten zum 4. Verſchiedenes.

ſt Der Vorſtand.as Erſcheinen aller Genoſſen iſt notwendig.

Arbeiter-Bildungs- Verein
Halle Kröllwitz.

Sonntag den 8, Juli im Lindenhof, Kröllwitz

v Sommerfeſt v
beſtehend in Preisſchießen, Blumenverloſung

und Kinderbeluſtigungen.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Geſtorben: Arbeiters Keller S.1 J. (Torſtraße 42). Arbeiter Fren r

48 (Klinih). Lan S.Merſeburgerſtr. 8) gulg er
ldebrand S., 3 Tag. (Klinih. uS p. Beaulleu, 21 J. i. Ar

beiters Thoermer S., LiebBerger geb. Leſch,traße 170). Ww.Ehe t ungen: Maurer Götzſchel 4 5 (EliſabethKrankenhaus).

und chondorf z 5und t g. 24). Former Lüttich van (Nord, Burgſtr. 88), 80. Junt.

Dorſtrage

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Juni.

Aufgeboten- Bremſer Engmann
ima Gaſt (Thomaſiusſtraße 48 H

Mühlweg 22). Hafnergehilfee u. Katharina Taubenreuther
(Erlangen).

und Emma Schatz W e und Aufgeboten: Arbeiter Emmer und
Heizer Genthe und Minna Donner ichendorffſwake 6

ohanne (Schützenſtraße 15).ben Se hen et nd Adrokatenweg 29(Beeſen und Ludwigſtraße 9). t
küchler Brauer und Olga Trabitzſch

h 14 und Gr. Goſentraße 22). Arbeiter Bornack u. Minna
geteg (Bertramſtraße 15 u. Wilhelm-
ſtraße Schloſſer Müller u. MarthaSto ren (Troisdorf u. Turmſtr. 155).

Poſtbote Ruppe und Lina Seeber
(Volkmannſtraße 3). Schloſſer Franke
und Martha Paul (Germarſtraße 11
und Zenkerſtra u Arbeiter Rennert
und Marie meier re 9).ergmann Türke und Emma Wiebachmmendorf und Schloſferſtraße 7).

Geboren: Lehrer Frage S
Lindenſtraße 71). Maler V derAugalgereß ße Arbeiter

2).
be bnecſeeiee

Dr. phil. Koenigs und Elly Fl ſang

gs un e(Berlin und Reichardtſtraße 8).
u heſchliunge u rei Müller

nna Golt Große BrunnenPhe 26). Heizer lhget Margarete

Otto Geiſtſtraße 49). Maler Dönitz
und Emma Geithner (Mittelſtraße 17
und Händelſtraße 11).

Geboren: Rottenführer Nowak S.
Gerlinerſtraße 3a). Metallſchleifer
Barthel S. DLerpig 34). Kaufmanns
Meinshauſe (Albrechtſtraße 35).

e ren Hotignsühreye Walther
aus Könnern T., 6 J. gemen:
grug Ww. Hoffmann geb. Byrge aus,

Cettinerſtraße 1). MaurersS. er aus Kroſigk S., 7 J. Hege
8Pſſenhaug Zimmermann ee T. Monct (Kröllwi er

ſe ggede- Tiſchtermeiſtert ehlert

(Triftſtraße 35).
S2



Beilage zum Volksblatt.
Ur. 152. alle a. S., Mittwoch den 4. Juli 1906. ſ7. Jahrg

Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlenrevier.
Die Grubenverwaltungen ſcheinen noch immer nicht einſehen

zu wollen, daß es jetzt an der Zeit wäre, wenn ſie ihrerſeitsden ausſtändig geweſenen Bergarbeitern eine Sehr

e ließen, die nicht neuen Konfliktſtoff in ſich birgt und
ie noch beſtehende Erbitterung immer wieder aufleben läßt.

Ein Bergarbeiter ſchreibt darüber folgendes:

Auf Grube Emilie bei Tackau, zu Riebecks
Montanwerken gehörig, ſind ſeit Beendigung des Streiks
wohl die ſchlechteſten Löhne gezahlt worden, welche man über
haupt zahlen konnte. Nach Aufnahme der Arbeit am 28. Mai
wurden drei Kameradſchaften von 12 Mann auf einen neu an
gelegten Bau allein iſoliert und ihnen ein Gedinge geboten,
welches jeder Beſchreibung ſpottet. Dabei wurden die erſten
zwei Wochen bei vollangeſtrengter Arbeit von Häuern 3.40 M.
bis 3.46 Mk., und von Förderleuten 3 Mk. bis 3.06 Mk. ver
dient. Wer nun glaubte, die nächſte Lohnzahlung würde beſſer
werden, der hatte ſich ſtark verrechnet, denn die Förderleute
hatten es nur auf 2.95 Mk. und die Häuer auf 3.35 Mk. ge
bracht. Nun gehen hiervon noch Oel und Knappſchaftsbeiträge
ab, es iſt demnach ein „ziemliches“ Stück Geld, welches nach
Hau' e getragen wurde. Auf Beſchwerde beim Betriebsführe
wurden die Arbeiter noch als faul bezeichnet. Auch die Be
ſchwerde beim Inſpektor Buſch half nichts. Dieſer Herr hielt
es ſchon gar nicht für nötig, zur Belegſchaft zu kommen, ob
e v Inſpektor vom Arbeiterausſchuß mehrere Male be
e ar.Am Montag, den 25. Juni, begaben ſich nun zwei Kame

raden aus der Belegſchaſt zum Direktor Schröſcker nach
Halle. Der Direktor erſchken und ſagte dem Arbeiterausſchuß,
daß nicht mehr pro Wagen gegeben werden könnte, wem es
nicht paſſe, der könnte gehen. Auch die 9ſtündige
Schicht würde vor dem 1. Oktober nicht eingeführt. So ſehen
h e m wrehimgen der Generaldirektoren und ihr Ehren-

ort aus.
Auch auf Brube Marie bei Deuben und Grube
ermann „ei Göthewitz werden ſeit einigen Wochen die-

ſelben Klagen über ſchlechte Löhne uſw. laut. Nur der Be-
ſonnenheit dieſer Belegſchaften iſt es zu danken, daß nicht
ſchon wieder die Brocken hingelegt worden ſind. Grund dazu
wäre genug vorhanden geweſen. Auf Grube Emilie haben
deshalb mehrere Kameraden gekündigt.

Gleiche Klagen werden auch von der Be'egſchaft der Grube
Werſchen bei Keutſchen, der Werſchen-Weißen-
felſer Akt.-Ge ſ. gehörig, geführt. Die Löhne ſind nach
dem Streik auf genannter Grube ſchlechter als vorher. Der
Inſpektor Scharf hat die Grube ſelbſt befahren und geſagt, es
gäbe auf keinen Fall mehr im Gedinge. Die Löhne ſchwanken
von 3-3.50 Mk. Auch die Behandlung durch den Betriebs
führer läßt alles zu wünſchen übrig. Worte werden den Frauen
gegenüber angewendet, und viele der Zoologie entſtammende
Namen werden den Kameraden an den Kopf geſchleudert, ſo
gar Schläg e ſind einigen angeboten worden. Jn der Grube
widerfährt den Kameraden genau dieſelbe Behandlung durch
den Bruchſchläger Richter perſönliche Beleidigungen und
Anrempelungen kommen faſt täglich vor. Herr. Richter war
auch 1897 im Streikkomitee, es wäre alſo ſehr angebracht, wenn
ſich dieſer Herr mal an dieſe andere Zeiten ſeines Vor
leben s erinnern wollte. Einige Wochen vor Ausbruch des
Streik Anfang März, trat die Belegſchaft in einen eintägigen
Strei! gen ſchlechten Brand und allzu ſchlechter Entlohmmng.
Jnſpetror Scharf ſagte zu dieſer Zeit: Die Grube rentierte
nicht, ſie könnte alle Tage ſtillgelegt werden. Wenn aber unter
der Tätigkeit des Bruchſchlägers Richter Hauptſtrecken von 70
bis 80 Meter Länge mit ſämtlichen Platten und Schienen zu
Bruche und verloren gehen, dann allerdings kann die Grube
ſich nicht rentieren, aber auch keine anderen Löhne zahlen als
3 Mk. und einige Pfennige. Trotz oder wegen der fortgeſetzten
„ſchlechten Verhältniſſe“ hat die Werſchen-Weißenfel er Akt.G.

ſeit 25 Jahren nur 14 bis 18 Proz. Dividende
pro Jahr verteilen können!

reichliche Hälfte blieb ohne jede Debatte.

Der Direktion der Naumbuvrger Eruben iſt ſeitens des
mitteldeutſchen Bergwerksvereins eine ſchwere Lanze gebrochen
worden. Die 80 Mann, welche auf Grube Naumburg in den
Ausſtand traten, ſind für ſechs Wochen über das ganze Revier
ausgeſperrt worden. Jedenfalls ſoll dieſes von „echter, chriſt-
licher Nächftenliebe“ zeugen. Die Kameraden ſind zum Teil in
anderen Berufen untergebracht und wo dieſes noch nicht ge
ſchehen iſt, wird es in nächſter Zeit werden. Einige jüngere
Leute ſind ſpäter auf Naumburg wieder eingeſtellt worr en. Den
größten Teil, 50 bis 60 ältere Bergleute, beabſichtigt man
wahrſcheinlich nicht wieder einzuſtellen, darunter haben die
meiſten bis zu 16 Jahren und darüber auf Grube Naumburg
und Kamerad das Mark ihrer Knochen gelaſſen. Die alten
Arbeiter wird man dabei los, und den neueintretenden braucht
man nicht den vorenthallenen Lohn, genannt Prämie, zu
zahlen. Die Zukunft wird lehren, ob die Arbe ter der Gruben
Naumburg und Kamerad ſich fortgeſetzt mit elf und zwölf
Stundenſchichten traktieren laſſen werden wenn andere Gru-
ben um 3 oder 4 Uhr nach Hauſe gehen!

Oberhirſche als Selbſtherrſcher.
Der Abſolutismus, der gelegentlich des Bergarbeiterſtreiks
n Gewerkverein der Fabrik- und Hand-
ar 9eiter zutage trat und die ſonſtige, für die Hirſche ſehr
blamablen Vorgänge gab einer Konferenz der rheiniſchaweſt-
fäliſchen Or!svereine des genann'en Gewerivere'ns Veran aſſung,
die Einberufung einer außerordentlichen General-Verſammlung
zu beantragen. Nach dem Statut hat der Generalrat eine Ur
abſtimmung anzuordnen, falls eine ſolche von 100 Mitgliedern
beantragt wird. Der vorher erwähnte Antrag iſt von 150 Mit-
liedern unterzeichnet worden auch in Hannover hat man
ich dem'elben angeſchloſſen. Trotzdem nun ſchon mehrere

Sitzungen des Generalrats ſtattfanden, hat die Leitung des
ſelben den Antrag immer noch nicht dem Generalrat vorgelegt.
Statutariſche Beſtimmungen ſcheinen für die Leitung des Ge-
werkvereins überhaupt nicht zu beſtehen und man wirtſchaftet
nach den Maximen abſoluter Herrſcher.“

So muß zu ihrem Schmerze die Mätteldeutſche
Volkszeitung ihren Leſern mitteilen. Zu dem ſonſt
immer verkündeen, nur ſozialdemokratiſchen Terrorismus iſt
53 Meldung aus dem „eigenen Lager“ ein paſſendes Gegen-
tück.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Juli.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die nächſte Mitglieder Verſammlung findet am Donnerstag,

abends 81/2 Uhr, im Konzerthauſe, Karlſtraße, ſtatt. Jn dieſer
Verſammlung wird der Genoſſe Heinrich Tabert, der
neugewählte Partei-Sekretär für Halle und den Saalkreis ein
Referat halten über Agitation und Organiſation.
Die Genoſſen wollen zu dieſer Verſammlung recht zahlreich
erſcheinen.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Der Sommer iſt da. Die vorderen Bänke auf denen die

Erſtklaſſigen ſich niedergelaſſen haben, ſind faſt leer. Statt 66
ſind nur wenig über 40 anweſend. Auch im Laufe der Sit-
zung wurde das halbe Hundert nicht voll. Meiſt kleine Sachen
ohne allgemeines Jntereſſe, insgeſamt nur ein Dutzend; die

Ob die Kapelle auf
dem Stadtfriedhofe mit 5300 M. Koſten repariert werden ſoll,
wie Magiſtrat und Baukommiſſion wollen oder ob lieber eine
Vorlage über eine neue Kapelle für 12—-15 000 M. verlangt wer-
den ſoll, wie die Finanz- Kommiſſion wünſcht, war die Haupt-
frage. Dürftig genug! Für den Magiſtratsantrag erhoben
ſich etwa 10, für den Antrag der Finanz- Kommiſſion gezählte
20. Das wurde als Mehrheit proklamiert, obwohl bei ge-
nauerem Nachſehen 42 Stadtverordnete anweſend waren.
Stadtv. Lüderitz monierte das; niemand ſprang ihm bei. Ge-
noſſe Emmer forderte Gegenprobe. Das gehe nachträglich

nicht, meinte der Vorſteher, weil inzwiſchen noch einige Stadt-verordnete gekommen ſein könnten. So blieb der Bachluß be

ſtehen, daß 20 die Mehrheit von 42 iſt. Er ſchadet nichts;
denn erſt muß wieder eine Vorlage über den Bau kommen.
Wird das Ding zu teuer, dann wird es abgelehnt. Ferien-
ſtimmung!

Vor Eintritt in die Tagesordnung hatte Genoſſe Thiele die
Erklärung abgegeben, daß er nicht, wie aus den Worten des
Bürgermeiſters Dr. Rive vor acht Tagen hätte entnommen
werden können, in der Kommiſſion über Jnbvaliden- und Re-

abe.
likten Verſorgung ſtädtiſcher Arbeiter vorbehaltlos I
ſondern daß er mehrere Verbeſſerungsanträge geſtellt
Ganz zuletzt wurde noch dem Pächter der Kirſchennutzung an
der Alten Leipziger Chauſſee der Zuſchlag für 590 M. erteilt.
Die Verpachtung iſt erſt am Sonnabend, dem 30. Juni, vor
genommen worden, ſo daß ein leidlicher Teil der Kirſchen von
Unbekannten und ohne Erlegung eines Pachtſchillings bereits
vorher ihrer naturgemäßen

der ſanften Mahnung in Zukunft möge der Magiſtrat etwas
früher die Verpachtung vornehmen, war die Sache erledigt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde an Stelle des ver
ſtorbenen Malermeiſters Zander der Mechaniker Kleemann,
Moritzzwinger 9, ins Kuratorium der Fortbildungsſchule ge-
wählt.

penſion nach 51 Dienſtjahren in den Ruheſtand verſetzt.
Der Clou des Tages kam zuletzt, die Beſchwerden und

Klagen des nun freiwillig aus dem Dienſte geſchiedenen Herrn
Kriebel über die Herren Staude, Weydemann, v. Doſſow,
Köhler und Lohſe. Letztere beiden befinden ſich noch als Polizei
kommiſſare im Dienſt.
Petitionskommiſſion den Jnhalt der Eingaben ausführlich vor.
Genoſſe Thiele faßte die Beſchwerden und Anzeigen zuſammen,
wies darauf hin, daß den Beſchuldigten bekannt ſei, welcher
ſchweren amtlichen Verfehlungen ſie geziehen werden, daß aber
nicht einer gegen Kriebel vorgegangen ſei. Das müſſe als
Schuldbekenntnis aufgefaßt werden und deshalb bleibe nichts
anderes übrig, als die Bloßgeſtellten mit eiſernem Beſen weg
zufegen. Weydemann werde hoffentlich nicht wieder auf ſeinen

Wundern dürfe man ſich nicht, wennPoſten zurückkehren.
unter den obwaltenden Verhältniſſen das Anſehen der hieſigen
Polizei und namentlich gewiſſer höherſtehender Beamten bis
tief unter Null geſunken ſei. Die Stadtverordneten würden
als Kontrollinſtanz über die Ausgaben jedenfalls aufs genaueſte
jeden Pfennig prüfen, der von Weydemann, v. Doſſow und
anderen noch extra für Droſchkenfahrten uſw. liquidiert würden,
obwohl ſie für dieſe Zwecke bereits 300 Mk. jährlich als Dienſt
aufwandgelder erhielten. Bürgermeiſter Dr. Rive verſicherte,
er werde die Angaben genau unterſuchen und mit aller Schärfe
vorgehen, wo es erforderlich ſei. Ob Herr Weydemann wieder
ſo geſund werde, daß er aufs neue ſein Amt übernehmen könne,

bezweifle auch er. Damit war auch dieſer Punkt erledigt, und
die Sitzung wurde */47 Uhr geſchloſſen. Jn vierzehn Tagen
beginnen vorausſichtlich die Ferien.

Anläßlich des Ober Präſidentenwechſels
hat der Kaiſer dem ſcheidenden Ober Präſidenten v. Bötticher
vor einigen Tagen bekanntlich die Brillanten zum ſchwarzen
Adler Orden übderreichen laſſen nebſt einem „wohlwollenden“
Handſchreiben, welches von der bürgerlichen Preſſe mit Be
hagen verbreitet wird. Bötticher erläßt ſeinerſeits einen
„öffentlichen Dank“ an die Behörden und Bewohner der
Provinz Sachſen, durch welchen er mit allerhand ſchönen
Reden von ſeinem bisherigen Wirkungskreiſe Abſchied nimmt
und die Grundlagen des Staates,
treue, feiert. Wilmowski, der neue Mann, iſt bereits nach
Magdeburg übergeſiedelt.

(Nachdruck verboten.)

Von den Himmelserſcheinungen im Juli.
Von Georg Kaeſtner in Bremen.

Bei Pugf elliptiſchen Bahn um die Sonne erreicht die Erde
am 3. Juli denjenigen Punkt ihrer Bahn, in dem ſie derSonne am m ſeht. Vor ſechs Monaten, am 3. a
befand ſich die Erde der Sonne am nächſten, und dieſer
wird wieder am 2. Januar nächſten Jahres eintreten. Die
Unterſchiede der Entfernungen von der Sonne ſind nicht unbe
deutend, befinden wir uns ihr im Winter doch rund fünf
Millionen Kilometer näher als im Sommer, ſo daß ſie uns
jetzt aus am kleinſten erſcheint. Die Aenderung des ſchein
baren Durchmeſſers der Sonne beträgt etwa zwei Vogen-
minuten, iſt daher mit bloßem Auge nicht zu bemeren.

Am 22. Juni hatte die Sonne ihre nördlichſte Stellung
erreicht und ſich wieder nach Süden gewendet. Jetzt ſteht ſie
noch 23 Grad nördlich vom Aequator und ſteigt bis zu einer
Höhe von über 60 Grad über unſeren Horizont empor. Mit
dem Verſpäten des Sonnenaufganges und der Verfrühung des
Unterganges vermindert ſich auch die Mittagshöhe, die am
Ende des Monats nur noch etwa 56 Grad wg“ et

Die zweite Sonnenfinſternis dieſes Jahres ereigneſich in Pen erſten Nachmittagsſtunden des 21. Juli und ſſt,
wie die des 283. Februar, eine partielle. Nur ein Tel der
Sonnenſcheibe wird vom Monde bedeckt, und von 12 Uhr

49 Minuten bis 3 v 40 Minuten. Die Erſcheinung wird
edoch nicht bei uns ſondern nur in dem ſüdlichen Teile des
tlantiſchen Ozeans und an der Südſpitze Südamerikas ſicht

m. Beobachtung der Sonnencorona ſtehen auch Be

Neben der nS rotuberanzen, eigentüm-obachtungen der Sonnenpro die erlicher Hervorragungen über dem Sonnenrande, dif. weniger Mi dten entſtehen und verſchwinden, im d
grunde des Intereſſes. Herr J. Esquirol hat nun während

er letzten totalen Sonnenfinſternis am 30. Auguſt 1905 in
Alcala de Chisvert in Spanien Sonnenprotuberanzen in P
Farben mit einem 60ſah vergrößernden Fernrohr geſehen. Am
Oſtrande der Sonne befanden ſich fünf ſchöne Protu W
von denen jede aus zwei Teilen zu beſtehen ſchien, und zwar
eigte der eine nach Süden gerichtete die normale roſa Fär-

bung der andere nach Norden ſah faſerig aus und wart
aber von eiwas ſchmütziger Färbung. Der ſüdliche Tei v
entſchieden bedeutender und Kedefte mit einem dünnen Faden

Abſchnitte des zweiten; die roſa Färbung war amLünert ſtcee und wurde nach der H. in wücher,
aber der Kontraſt mit der weißen Zone war ein plö licher und

derartig ausgeſprochen daß es unmöglich ſchien, den weißen
Teil als eine Abſchwächung der anderen Färbung aufzufaſſen.

Jn der Welt der großen Planeten iſt jetzt noch
tote Saiſon. Merkur und Mars ſind gänzlich unſichtbar,
letzterer ſteht, von der Erde gus geſehen, am 15. d. M. gerade
hinter der Sonne. Die Sichtbarkeitsdauer der Venus nimmt
weiter ab und be rägt am Ende des Monats nur noch drei-
viertel Stunden. Sie ſteht am weſtlichen Abendhimmel.
Jupiter, der während zweier Monate im Strahlenkranze
der Sonne gänzlich unſichtbar war, wird in der erſten Hälfte
des Juli des Morgens wieder im Nordoſten ſichtbar, am Ende
des Monats bere ts eindreiviertel Stunden. Der ringum-
kränzte Saturn geht gegen Ende des Monats in der ſpäten
Dämmerungsſtunde auf und kann von da an die ganze aller-
dings nur kurze Nacht geſehen werden.Ser merkwürdige kleine Planet 1906 7 6, der nach
den erſten Bahnbeſtimmungen nicht unwet außerhalb der
Jupiterbahn ſich bewegt, iſt als Sternchen 15. Größe in Wien
von Prof. Paliſa im Mai noch mehrmals beobachtet worden.
Gegen den berechneten Ort war er um 30 Sekunden voraus-
geelt, ſo daß er etwas raſcher läuſt, als bisher bekannt war.
Damit nähert ſich ſeine Umlaufszeit der vom Jupiler noch
mehr und man müßte vermuten, daß die von dieſem auf den
lleinen Körper bewirkten Anziehungen den letzteren in ſeinem
Laufe erheblich ſtören, ja, ihn etwa in den Bannkreis ſeiner
ſtändigen Anziehung bringen können. Nun erinnert Herr Prof.
Charlier in Lund an einen Satz des berühmien Mathemgtikers
Lagrange, nach dem ein kleiner Planet, der mit der Sonne
und dem Jupiter in den Ecken eines gleichſeitigen Dreiecks
ſteht, ſtabil iſt, d. h. den vorhin erwähnten großen Störungen
nicht derart ausgeſetzt iſt, daß ſeine Bahn weſentlich verändert
werden könnte. Jn der Tat ſteht nun T G von der Sonne
durchſchnitt ich ebenſo weit ab. wie vom Jupiter, und es iſt
kaum anzunehmen, daß dieſe Stellung eine zufällige ſei.

Von den Firſternen finden wir jetzt die des großen
Bären hoch über unſerem Haupte gegen Weſten. Auf der ent-
egengeſetzten Seite des Polarſterns erblicken wir das ſchiefe

des Eagſſiopeja, darunter die Andromeda mit dem berühmten
Nebe!, der oft ſchon mit bloßem Auge zu erkennen iſt. Jm

ſteht der große Löwe mit dem hellen Regulus am
Abend kurz vor dem Untergangè. Weiter nach Süden undOſten zu ſchmücken die Sternbilder Bootes mit dem Arctuwus,
die halbkreisförmige nördliche Krone mit Gemma, das aus-
gedehnte aber weniger charakteriſtiſche Sternbiſd des Herrules,
in dem ein wunderbdarer Sternhaufen ſteht, die Wega in der
Leier und der kreuzförmige Schwan mit dem Hauptſterne Deneb
an der Spitze den Himmel. Der Schwan ſteht ſchon ganz in
der Milchſtraße und zwar gerade dort, wo ſie ſich in zwei

Schwanes den Adler mit Atair als Hauptſtern.
Jm Aſtrophyſikal Journal gibt Herr Foggſock eine Tabelle

der wahren Leuchtkraft von 25 Sternen erſter und zweiter
Größe, deren Entfernungen durch ſogenannte Parallaxenbeſtim-
mungen ermittelt ſind. Dabei ergibt ſich für drei Sterne,
Canopus, ein Stern der ſüdlichen Himmelskugel, G (beta)
im Kreuz und Riegel, des unterſten rechten großen Sternes im
Orion, daß ſie eine Leuchtkraft haben, die 55 000, 22 000
und 14 000 mal ſo gros iſt, wie die der Sonne. Das würde
bedeuten, daß ie Größen dieſer Sterne zur Sonne ſich
annähernd ſo verhalten. Das iſt aber ſehr unwahrſcheinlich,
denn andere Gründe laſſen vermuten, daß die Größen der
Sterne im Weltraum nicht allzu ſehr von einander verſchieden
ſein werden. Offenbar ſind bei der Schwierigkeit derr r dieſe zu klein und die Enſſernunger
zu greß geworden, Die übrigen 22 Sterne würden noch ſämt
lich heller ſein als die Sonne. Wir führen die uns bekannten
an und ſetzen in die erſte Zahlreihe die Lichtſtärke des
Sternes, wenn die der Sonne zu 1 angenommen wird, in derg
re übliche Größenbezeichnung nach ihrer ſcheinbaren
Helligkeit.

S gabelt. Jn dem öſtlichen Aſte finden wir unterhalb des

Arcturus 996 0,3 Gr. Wega 120 0,4 Gr.
Antares 525 12 Pollux 87 1,5Beteigeuze 490 1,2 Aldebaran 34 1,2
Kaſtor 288 2,0 Sirius 88 1,8Regulus 268 1,8 Prokyon 6 0,7Capella 151 0,2 Atair. t u
r mancher Sterne noch ſtark herabgedrückt werden könnten,
o b'eiben 7

als hundertma

ſchaffenheit wie die Sonne nur von großer (mehr-
hundertfach größerer Oberfläche als die Sonne) W kann.Auch die Leuchtkraft des Canopus muß jedenfalls ſehr groß
ſein. Denn betrüge die Parallaxe dieſes Sternes, d. h. des
Winkels, unter dem, von dieſem Sterne aus geſehen, die Erde
erſcheint, zehnmal mehr, als er gemeſſen iſt, ſo wäre der Stern
immer noch 550 mal ſo hell wie die Sonne; und größer iſt
die Parallare des Canopus ſicher nicht!

Für Oder lächenseobachtungen iſt der Mond in der zweiten
und letzten Woche des Monats berum geeignet, um die Zeit
des erſten und letzten Viertels. Vollmond findet am 6., Neu
mond am 21. Jufi ſtatt.

eſtimmung zugeführt worden iſt.
Man lachte ein wenig über den Schildbürgerſtreich, und mit

Herr Kleemann iſt früher in Beurteilung der Not
wendigkeit der Fortbildungsſchulen ein halber Saulus geweſen
man hofft ihn durch ſeine Wahl zum Paulus zu machen.
Ganz zwingend ſcheint dieſe Wahllogik nicht zu ſein. Der
68 jährige Steuererheber Gießmann wird mit 1371 Mk. Jahres

Stadtv. Döhler trug als Referent der
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vatBeleidigungsprozeß des bekanntenSie Pruth Suchelant gegen den

lm Zander vom Frankfurter Parteio
bereits einmal berichteten, beſchäftigte ern wieder dasSchöffengericht. h Genoſſe ſoll uchelend durch drei im

rühjahre in der Volksſtimme veröffentlichte Artikel beleidigt
ben. Jn der erſten Ver wurde ſeitens Zanders
erteidiger die des Halleſchen Schöffengerichts

beſtritten, da die Frankfurter Volksſtimme in Frankfurt gedruckt
werde und nur das Frankfurter Gericht zur Aburteilung desFalles kompetent ſei. Das Halleſche vent hatte die

kunft erteilt, daß die Volksſtimme von Frankfurt hier in Halle
abonniert werde, und der Redakteur Genoſſe Molkenbuhr
mußte als Zeuge bekunden, daß der Redaktion des Volksblattes
ein Exemplar zugehe. Behufs genauerer Feſtſtellung, wieviel
Exemplare der Volksſtimme in Halle abonniert werden, wurde
die Sache damals vertagt. Es erfolgte nur geſtern die Mitteilung, daß durch die Kalleſche Poſtverwaltung zwei Exem

re der Volksſtimme vertrieben werden. iernach erklärte
e das Faleſche Schöffengericht zur Aburteilung der Sache

r zuſtändig.
Die inkriminierten Artikel beſchäftigten ſich u. a. mit einew

der bekannten Reden Suchslands gegen die Konſumvereine
in einer Frankfurter Verſammlung. Suchsland hatte von
ſeinem wiſſenſchaftlichen Standpunkte die Konſumvereine be
Feuchtet und gegen ſeine Ausführungen wurden die Aus-
ringen des bekannten Profeſſors Staudinger von Darm-

adt ins Feld geführt. Herr Staudinger wurde vom Ver
*eidiger Zanders als Zeuge vorgeſchlagen. Das Gericht er
achtete es aber nicht für angebracht, ſich mit einer ſolchen
wiſſenſchaftlichen Auseinanderſetzung zu befaſſen.

uchsland; Rede war in der Volksſtimme gloſſiert, wobei
bemerkt wurde, daß Redner bei Beurteilung der Konſumvereine
nicht ehrlich zu Werke gehe. d Suchslands Aeußerungen
dürfe man immer einige Zweifel ſetzen; dies dürfe man auch
daraus folgern, daß Suchsland in Halle wegen Beleidigung
des Redakteurs Thiele mit 30 Mk. beſtraft worden iſt Jn
der Begründung jenes Urteils ſei geſagt worden, Suchslandhabe ſich Fewiſienmaßen der Drückebergerei ſchuldig zemacht

und er ſei auch mit Unwahrheiten zu Werke gegangen. Herr
Suchsland leide an einer profeſſoralen Zerſtreutheit. Das erſt
inſtanzliche Urteil gegen Suchsland iſt bekanntlich durch Ver-

leich vor dem Landgericht aufgehoben worden, und Suchsland
tellte in einer Berichtigung an die Volksſtimme in Abrede, über

haupt wegen wahrheitswidriger Behauptung verurteilt geweſen
zu ſein; er ſei nur wegen formaler Beleidigung verurteilt
geweſen. Hierzu bemerkte die Volksſtimme, wenn Suchsland
nicht wegen Beleidigung beſtraft worden iſt, ſo verdankt er
dies nur der Gutmütigkeit der Konſumvereins Angeſtellten.

Suchslands Verteidiger, ſein Bruder, der Rechtsanwalt
Suchsland, beantragte die Beſtrafung Zanders. Man habe
dem Privatkläger Verleumdung und Kriecherei vorgeworfen.
Auch der Ausdruck Profeſſorenzerſtreutheit ſei eine Beleidigung.
Als geſagt wurde, der Privatkläger ſei beſtraft, exiſtierte das
Schöffengerichtsurteil gar nicht mehr. Aus dem Tone der
Artikel mit den Spitzmarken „Würdiges Kleeblatt“ c. gehe die
beleidigende Abſicht hervor. Nach dem Parteitage in Jena
habe man geſagt, der Ton ſei noch nicht ruppig genug. Der
ruppigere Ton komme ſchon in den Artikeln zum Ausdruck.
Nach den Jnſeraten in der Volksſtimme und nach der Ver
breitung ſowie des Abonnentenſtandes müſſe der Verlag mit
Hunderttauſenden arbeiten. Aus dieſem Grunde könne durch
eine Geldſtrafe, die der Verlag trage, dem Rechtsgefühl nicht
Genüge geleiſtet werden. Es ſei deshalb auf eine Freiheits-
ſtraſe und Publikation des Urteils in der Frankfurter Volks
ſtimme, der Frankfurter Mittelſtands- Zeitung und der Halle-
ſchen Zeitung zu erkennen.

Zanders Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, Ding HerrSuchsland habe wahrlich keine Urſache, 45 über den Ton der

Volksſtimme zu beklagen. Ein Mann, der ſich ſo energiſch in
die Bekämpfung der Konſumvereine z habe, lege
ſeine Worte nicht auf die Goldwage. Dies könnte durch das
Zeugnis des Profeſſor Staudinger, der jener Frankfurter Ver
ſammlung beigewohnt hat, bewieſen werden. Ein Beweis da
für iſt nicht erbracht worden, daß der Redakteur der Frank
furter Volksſtimme von der Aufhebung des Schöffengerichts
urteils Kenntnis gehabt hat, als die inkriminierten Artikel
veröffentlicht wurden. Herr Suchsland, der einen mäßigen
Ton wünſcht, ſollte doch bedenken, daß es ſo aus dem Walde
hinausſchallt, wie man in den Wald hineinruft.

Das Gericht erblickte in allen drei Artikeln Beleidigungen
und verurteilte unſeren Genoſſen zu 150 Mk. Geldſtrafe.

Zur Lohnbewegung bei der Firma Engelcke u. Krauſe,
Chemiſche Fabrik in Trotha.

Wie ſchon in letzter Nummer kurz mitgeteilt, wendet ſich die
Firma Engelcke u. Krauſe in ihrer Bedrängnis an den Verein

olkswohl, damit dieſer ihr Arbeitswillige vermittle. Unter
relativ verlockenden Angeboten werden an der bekannten Tafel
Arbeiter geſucht. Während man den Arbeitern, die gegenwärtig
bei der Firma beſchäftigt ſind, nicht einmal ein paar Pfennige
Lohnaufbeſſerung bewilligen will, iſt man, wenn es ſich um
Arbeitswilligengeſuche handelt, äußerſt ſplendid. So werden
10 kräftige Leute geſucht, die als Verlader 3.75 bis 4 Mk. pro
Tag verdienen ſollen. Bei der bisher üblichen 10ſtündigen Ar-
beitszeit werden nicht im entfernteſten ſolche Löhne gezahlt.
Vielleicht ſoll die Arbeitszeit um einige Stunden ausgedehnt
werden Oder ſollen das Streickbrecher-Extralöhne ſein
4 Mann am Sulfatofen und zwei Kiesbrecher ſollen ebenfalls
je 375 bts 4 Mk. verdienen. Die bisher beſchäftigten Arbeiter
fordern aber nur 3 Mk. pro Tag. 75 Pfg. bis 1 Mk. werden
den Arbeitswilligen bereitwilligſt mehr gegeben. Für 2 Keſſel-
heizer beträgt gegenwärtig der Tagelohn je 2.70 Mark Den
Arbeitswilligen werden 3.20 bis 3.50 Mk. zugeſprochen. Für
den Ktesofen werden 4 Mann zu 3.20 bis 5.50 Mk. für jeden
geſucht Hier iſt allerdings eine Reduktion zu konſtatieren, denn
die dort Beſchäftigten fordern 4 Mk. 2 Kiesfahrer und Salz-
fahrer werden für 3 Mk pro Tag geſucht. Dieſe Arbeit wurde
bis jetzt in Akkord usgeführt Für 15 bis 20 Hofarbeiter ſind
pro Mann 2 50 bis 300 Mark ausgeſchrieben. Die gegenwärtig
Beſchäftigten fordern allerdings 3 Mk.

Dies MaſſenArbeitergeſuch wird nicht im geringſten die
Arbeiter daran abhalten, für die Verbeſſerung ihrer wirtſchaft
lichen Lage weiter zu kämpfen und auch nötigenfalls die Konſe-
quenzen zu ziehen. Da die Firma für ihren Betrieb nur un
organiſierte Arbeiter ſucht, ſo ſieht man am deutlichſten da
raus, wie es das Unternehmertum auch hier auf die Zertrümme
rung der Organiſation abgeſehen hat. Die Arbeiter werden
mit Mut und Energie den Kampf zu führen wiſſen, den ihnen
das Unternehmertum aufgezwungen hat.

Die nächſte Sitzung des Gewerkſchaftskartells
findet am Freitag, den 6. Juli, ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſteht mäſkſt ein Vortrag des Genoſſen Thielemann über

kteur
n, worüber wir
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kenne oder e ollnführung der Freitagslohnzahlunraten werden uſw. k. Delegierten h in näher
Sitzung die Mitgliederzahl der von ihnen vertretenen
Organiſationen anzugeben, da in Zukunft die üblichen Frage

n alt a r einmal, und zwar am
Aus amtlichen Bekanntmachungen.

Der nächſte Markt für Magerſchweine underkel auf dem ſtädtiſchen Viehhofe findet am Sonnabend,
en e gut ds. Js, ſtatt. Der Auftrieb beginnt morgens

um r.Reparatur der Kapelle auf dem Nordfried-
hofe. en Vornahme der Jnſtandſetzungsarbeiten kann
die Kapelle des Nordfriedhofes bei Beerdigungen vom Diens
tag, den 3. Juli ds. Js., ab auf ungefähr acht Tage nicht
benutzt werden.

Jm Volkspark veranſtaltet Mittwoch,
abends 8 Uhr, die Kapelle Schröder ein Elitekonzert, ähnlich
dem vom vergangenen Dienstag. Es ſtehen auch diesmal
wieder beſondere Genüſſe in Ausſicht.

Ein Protektor. Die hieſigen bürgerlichen Blätter bringen
übereinſtimmend folgende Notiz

Das Protektorat über das vom 16.--23. Juni 1907hier abzuhaltende 23. Mitteldeutſche Bundesſchießen
ſoll dem Kronprinzen des Deutſchen Reiches und
von Preußen angetragen werden. Die Adreſſe wird
jedenfalls heute noch abgeſandt.

Das ſoll der Sache jedenfalls die richtige Weihe geben.
Zur Ein ng der Porto-Erhöhungen. Der Reichs

Anzeiger veröffentlicht eine Bekanntmachung des Reichskanzlers,
in der beſtätigt wird daß zur Erleichterung des Ueberganges
ür alle im Juli eingelieferten Poſtkarten, Druckſachen, Ge
chäftspapiere und Warenproben, ſowie für zuſammengepackte

Druckſachen, Geſchäftspapiere und Warenproben im Orts und
Nachbarortsverkehr, die von den Abſendern irrtümlich nach den
alten Tarxſätzen frankiert-ſind lediglich der fehlende einfache

rtobetrag erhoben wird.
Einen Reichsverband Deutſcher Geflügelzüchter-

vereinigungen zu gründen beſchloß eine von Vertretern ſämt-
licher größerer Geflügelzüchter-Verbände Deutſchlands beſchickte
Konferenz, die hier am Santag in Stadt Hamburg tagte.
Der Verband ſoll die Jntereſſer der Geflügelzüchter vertreten.

Umfangreichen Seidendiebftählen iſt man in Berlin
auf die Spur gekommen. Die Kriminalpolizei hat nach wochen-
langer Beobachtung zwei bekannte Wie und deren Hinter-
männer verhaftet und für za 40 000 M. geſtohlene Sachen be
ſchlagnahmt. Bei der Geliebten eines der Diebe, die in Halle
ihren Wohaſitz hat, ſind für 15000 M. Seidenſtoffe gefunden
worden. Fünf Verhaftungen ſind in dieſer Sache bisher vor
genommen, doch ſollen noch mehr daran beteiligt ſein. Die
Verhafteten, denen man bisher nichts anhaben konnte, weil ſie
für unzurechnungsfähig galten, verſuchen auch jetzt wieder dte
Geiſtesgeſtörten zu ſpielen. Das Beiſpiel der Fürſtin Wrede
ſcheint anreizend zu wirken.

Leichenlandung. Geſtern morgen um S Uhr ouro.,
wie der Volizeibericht mitteilt, die Leiche des am letzten
Donnerstag von der Kröllwitzer Brücke in die Saale ge
prungenen Parteigenoſſen Karl Ellinger Rich. Wagner-
zraße 18 wohnhaft, am Saalanger hinter der chemiſchen

Fabrik von Engelcke u. Krauſe gelandet und nach der Leichen
halle des Trothaer Friedhofes überführt. Von anderer Seite
wurde uns kurz nach dem Unglück mitgeteilt, daß E. trotz
ſofortiger Rettungsverſuche nur als Leiche gporgen werden
konnte. Die Nachricht war verfrüht, denn nach obigem iſt E.
erſt geſtern gefunden worden.

Von Krämpfen befallen. Geſtern abend gegen 8 Uhr
wurde ein 43 jähriger Arbeiter in der Steinbocksgaſſe von
Krämpfen befallen. Er erholte ſich aber bald wieder und wurde,
da er ſich ſehr ſchwach fühlte, nach ſeiner Wohnung gebracht.

Unvorfſichtiger Radler. Geſtern nachmittag gegen 1 Uhr
wurde eine Milchhändlerin vor dem Grundſtück Große Stein
ſtraße 48 von einem Schloſſer aus Alsleben mit einem Zwei-
rad angefahren. Die Angefahrene erlitt nur eine kleine Haut-
abſchürfung.

Vom Bau getr t. Geſtern nachmittag gegen 25 Uhrſtürzte der auf dem Neubau Ecke terte und pro
ektierte Straße I beſchäftigte Maurerpolier vom Gerüſte des

eſchoſſes za. 4 Meter hoch in den Keller ab, vermut-
lich durch Fehltritt oder Schwindelanfall. Er wurde mit dem
ſtädtiſchen Krankenwagen nach dem Eliſabeth Krankenhauſe
überführt, da er anſcheinend innere Verletzungen erlitten hatte.

Straßenbahn-Profite. Bei der Halleſchen Straßenbahn
betrugen die Einnahmen im vergangenen Monate 42038.69 Mk.,
egen 39064.77 Mk. im Juni 1905. Bei der Stadtbahn Halleheſeugen die Einnahmen: Juni 1906: 67 504.95 Mk., Juni 1905:

62 440.38 Mk.
Verſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Süd 56

Perſonen, darunter 12 Ortsfremde, und zwar an Hirnhautent-
ündung 2, Lungentuberkuloſe 7, Brechdurchfall 6, Luftröhren-Kiarrb 1, Magenkrebs 3, Herzlähmung 3, Haſenſcharte 1, Knie-

gelenkstuberkuloſe 1, Darmkatarrh 6, Lebensſchwäche 4, Ange
mie 1, Selbſtmord 1, Tubenſchwangerſchaft 1, Nierenentzün-
dung 1, Altersſchwäche 1, Ertrinken 1, Dyphtherie 1, Herzmuskel-
entartung 1, Soor 1, Herzfehler 3, Hirnerſchütterung 1 Schädel-
baſisbruch 2, Lungenentzündung 1, Sarcomatoſe 1, Eryſipel 1,
Nabelvenenentzündnung 1, Scharlach 1, Darwbrand 1; dazu
Totgeburten 1.

Jn Halle-Nord verſtarben in gleicher Zeit an: Rückenmarks
leiden und Herzfehler 1, Herzfehler 2, Lebensſchwäche 3, Arterien
verkalkung 1, Carcinom der Blaſe 1, Gehirnerweichung 1, Krebs
der Bruſt und der Lymphdrüſen 1, Altersſchwäche 2, Lympho-
en des Mediaſtinums 1, Schlaganfall 1. Nabelinfektion 1,

armverſchlingung 1, Lungenentzündung 3, Magendarmkatarrh
3, Brechdurchfall 2, Gaſtroenteritis 2, ſeptiſchem Scharlach 1,
Darmkatarrh 1, Lungentuberkuloſe 2, Totgeburten 1, zuſammen
30 Perſonen; hierunter befinden ſich 2 in hieſigen Kranken
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Ammendorf, 3. Juli. Der Sozialoemokrattiſche
Verein hält am Donnerstag, abends 8 Uhr, im Burg-ſuſhwen ſeine Mitglieder- Verſammlung ab. Zahlreiches Er

cheinen iſt erwünſcht. WBruckdorf, 3 Juli. Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Auf dem Alwiner Verein ſtürzte ein Schmied der Maſchinen
u ölen im Begriff war, kopfüber von einer Leiter, dicht nebenJe die Leiter haltenden Mann, zu Boden. Der Bedauerns-

werte erlitt ſolche ſchwere innerer« und äußere Verletzungen,
daß ſeine Ueberführung nach dem Bergmannstroſt alsbald
erfolgen mußte. Dort iſt er denn nach kurzer Zeit geſtorben.

Dieskau, Juli. Ein 72 patriotiſcher Rummeloll für den ichſten Sonntag inſzeniert werden. Zu den veret enen „Vereinen“, die hier ſchon beſtehen, ſoll noch ein neuer

treten, und zwar durch die für den 8. Juli gedlante ründung
eines theatraliſchen Vereins Hohenzollern. Dieſer neue
Verein, der jedenfalls auch um „einem längſt gefühlten Mangel
abzuhelfen“, gegründet iſt, ſoll ſich die Deviſe „gottesfürch-
tig, treu zu Kaiſer und Reich“ als Richtſchnur dienenlaſen Zur Gründung am nächſten Sonntag hat man ſchon
allerhand Klimbim arrangiert und die „noch nicht ſozialdemo
kratiſch Verſeuchten“ planen große patriotiſche Kundgebungen.

Frage man ſich nun 2 Jn Dieskau

arterre

Wozu der ganze Lärm
ſprudelt unter der Arbeiterbewegung friſches Leben, was dieletzten Gemeinderatswahlen bewieſen haben. Der Wirt Hauc
der unſere Genoſſen als Gäſte nicht haben will, iſt dadurch, daß
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ſich die keteert
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werden, zund St an „guter Geſinnung haben,den 33 en e einen neuen Klimbim
verein ins um Herrn Hauck Gäſte zuzutreiben.
Unſere Parteigenoſſen und alle Arbeiter, die etwas auf ſich
halten, werden d Rummel fernbleiben. Mit Bülow und
einen Gehilfen haben ſie nichts zu ſchaffen. Der theatraliſche
erein Hohenzollern wird Herrn Hauck nichts können.Rummel am Sonntag wird die Arbeiter wo

e e c c ſie ſehen der er e t
welchen tein man unſerer Bewegung er abzugrabenſucht. Lächerliche Syſiphusarbeit!

Görbitz, 3. Juli. Vom Eiſenbahnzuge überfahren
wurden geſtern hier zwei Pferde. e Tiere wurden ſchwer
verletzt. Von Halle wurde der Kreisarzt nach der Unglücks
ſtelle berufen.

Aus den Nachbarkreiſen.
„Eilenburg, 3. Juli. (Eig. Ber.) Die Brauſteuer und
ihre Folgen beſchäftigte am Freitag eine öffentliche Ver
ſammlung der Gaſtwirte, zu der das Bier trinkende Publikum
be lreich erſchienen war, um die Gründe einer Bierpreis-Er-
öhung anzuhören.
Als erſter erſchien Herr Brauereidirektor Vetterling auf dem

Plan, um die Gründe einer Preisſteigerung im Auftrage aller
hieſigen Brauereien klarzulegen. Die Brauer verlangen
pro Hektoliter 1.50 Mk. Aufſchlag. Nicht der Brauſteuer halber
verlange man mehr, ſondern wegen der ſchlechten wirtſchaftlichen
Verhältniſſe, die ſich in letzter Zeit zuungunſten der Brauereien
geſtaltet haben. Die Rohmaterialien ſind im Preiſe geſtiegen,
die Arbeitslöhne ſind erhöht. Weiter ſei faſt allerorts das

ektoliter Bier um 1.50 bis 2.00 Mark im Preiſe geſtiegen.
an habe ſich zwar an den Reichstagsab geordneten

Bauermeiſter gewandt, aber anſtatt dagegen zu ſtimmen,
habe er dern Geſetz zugeſtimmt, und am nächſten Tage ſei der
Preis für Kohlen auch noch um 1.50 Mk. pro Lore erhöht.
Schließlich erſucht Redner, dem kleinen Preisaufſchlag doch
keinen Widerſtand entgegen zu bringen, damit alles in Ruhe
und Frieden weitergehe. Die Gaſtwirte erklärten, den
e pit tragen zu können, ohne auch ihrerſeits eine Er-
höhung der Bierpreiſe eintreten zu laſſen. Die pekuniäre Lage
der Gaſtwirte ſei ſo ſchlecht, daß gar nicht daran zu denken ſei,
den Aufſchlag zu tragen; wer nichts zuzuſetzen habe, müſſe zu
grunde gehen.

Unſererſeits bot ſich Gelegenheit, das Verhalten der Brauereien
und Gaſtwirte den Steuerfragen gegenüber ſpeziell ſowie den
politiſchen Fragen allgemein in das rechte Licht zu ſtellen. Das
Geſpenſt der Brauſteuer ſpukt ſchon lange Jahre; vollſtändig
leichgültig ſtand man der Sache gegenüber. Als voriges
ahr das Steuerbukett veröffentlicht wurde, iſt nicht das

gringſre dagegen unternommen. Als unſrerſeits Proteſt
Verſammlungen einberufen wurden, beteiligte ſich kein
einziger dieſer Herren daran. Jetzt endlich, wo ihre Klaſſen
und Parteigenoſſen im Reichstage den Steuervorlagen der
Regierung ultermt haben, kommt man und ſagt: Setzt der
Sache keinen Widerſtand entgegen und bezahlt. Natürlich ſah
man noch zur rechten Zeit ein, daß man mit der Brauſteuer
nicht krebſen gehen konnte.

ie Brauſteuer ſteht eben in z keinem Verhältniſſe zu dem
Aufſchlage, den Brauereien und Wirte haben wollen. Die fünf
a Berracht kommenden Brauereien zahlen 21 bis 27 Pf. Brau
ſteuer pri Hektoliter. Das reicht natürlich nicht aus, erwähnte
Preisſteigerung gerechtfertigt erſcheinen zu laſſen. Aber die
Sache war nun einmal im Gange, und man griff zu dem ſchon
erwähnten Mittel und ſchob die ſchlechten wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe vor Als Eilenburg 15000 Einwohner zählte, trat die
freie Koneſſion in Kraft. Gerade die Gaſtwirte warenes aber, welche dagegen Sturm liefen. So kam es denn, daß
die Konzeſſion oon der Bedürfnisfrage abhängig gemacht
wurde. Daß ovei Erteilung der Konzeſſion die Perſonenfrageeine große Rolle ſpielt iſt doch wohl ziemlich klar. Man v
hier deutlich, daß anſtatt ſich Freiheiten zu erkämpfen, man ſi
unfrei macht. Genau ſo ſieht es mit der Saalfrage aus.

An alle SaalJnhaber war vor kurzer Zeit ein Rundſchreiben
gerichtet, den freien Gewerkſchaften ſowie der Partei die Säle
zu Vergnügen und Verſammlungen 7 Verfügung zu ſtellen.
Es erfolgten natürlich wieder die altbekannten Antworten, z.B.
Militärverbot Fernbleiben bürgerlicher Vereine u. ſ. w. Nun
das Klaſſenbewußtſein der Arbeiter greift immer mehr um ſich
und die Zeit iſt gicht nehr fern, wo Arbeiter nur diejenigen
Säle beſuchen werden welche thnen zu Verſammlungen jeder
et zur Verfügung ſtegen Arbeiterfreundlich geſinnt zeigten
ich die Herren in der Verſammlung alle, wir r jedoch
nicht im geringſten daran daß bei einer event. Wahl alle, mit
Ausnahme unſerer paar Parteigenoſſen, für einen Lebens
mittel-Verteurer ſtimmen. werden.

Die FirmaBitterfeld, 3. Juli Ferien I währpng,
Griesheim-Elekteog zu Frankfurt a. M. hat gelegentlich
ihres 50jährigen Geſchäftsjubiläums die Einrichtung getroffen,
daß alle über zwei Jahre in der Fabrik tätigen Arbeiter einen
Erholungsurlaub bekommen Und zwar erhalten die zwei bis
fünf Jahre tm Werke tätigen Arbeiter drei Tage in jedem
Jahre, die fünf bis zehn Jahre beſchäftigten ſechs Tage unddie über zehn Jahre beſchäftigten Arbeiter zehn Tage Urlaub

Neben dem in der Urlaubszeit gewährten vollen Arbeitslohn
erhält jeder Arbeiter einen täglichen Zuſchuß von einer Mark.
Dieſe Vergünſtigungen ſollen ſofort in Kraft treten. Neben
dieſer Feriengewährung iſt dann noch ein Kapital von 400 000
Mark zum Beſten der Arbeiterſchaft geſtiftet, das in erſter
Linie zur Errichtung eines Erſtlingsheimes verwandt
werden ſoll.

Gegen die Feriengewährung an ſich iſt nichts ein
zuwenden, aur die Staffelung ſcheint uns etwas ſehr
auf eine möglichſt ſer nicht im Arbeitsverhältnis wechſelnde
Arbeiterſchaft zugeſchnitten zu ſein. ndeſſen ſoll der
Fortſchritt und das Entgegenkommen nicht verkannt wer
den. Der Vollſtändigkeit halber ſei aber hinzugefügt,daß die Lohnverhältniſſe der genannten Fabriken nicht beſſer

und nicht ſchlechter als die der anderen Fabriken ſind. Soweit
wir unterrichtet ſind, werden auf den chemiſchen Fabriken in
Bitterfeld Stundenlöhne von Pfg. gezahlt, während der
Akkordlohn bis zu vier Mark täglich betragen ſoll. Es gewinnt
faſt den Anſchein, als ob die geſamten Arbeitgeber eine Ver-
einbarung getroffen hätten der Arbeiterſchaft keine höheren
Löhne zu zahlen die volle Gleichmäßigkeit bei allen Unter
nehmungen iſt in der Tat überraſchend. Und wie uns ver-
ſichert wird, ſoll es an dieſer Vereinbarung liegen, daß einzelnen
Werken, die mehr zahlen können und wollen, die Hände ge
bunden ſind. Die Richtigkeit läßt ſich im Augenblick nicht nach
prüfen, doch ſollten die Arbeiter, die noch ſehr wenig zahlreich
organiſiert ſind, aus der Einigkeit der Unternehmer lernen, daß
auch ſie nur durch dasſelbe Einvernehmen ihre Lage verbeſſern
können. Eine ſtarke Organiſation würde auch eher der Unter
nehmerſchaft den Glauben beibringen daß gute Lohn und
Arbeis verhältniſſe und anſtändige Behandlung ein beſſeres
Mittel zur Erhaltung eines Stammes tüchtiger und bewährter
Arbeiter ſind, als alle Wohlfahrtseinrichtungen, die in der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnug immer, ſie mögen aus noch

edeln Motiven entſtanden ſein, einer Feuerverſicherung, einer
rämie auf Wohlverhalten ähnlich ſehen.

Zeitz, 3. Juli. (E. B.)
Judenſtraße 8, brach in der Nacht zum Montag Feuer aus.
das namentlich in den z die dort der Althändler Hauff
zu lagern hat, reichliche Nahrung fand. Die Feuerwehr hatte
längere Zeit mit der Löſchung zu tun. Hauff und ein Sohn
wurden am Montag früh verhaftet, da die Behörde in ihnen
die Brandſtifter vermutet.

Brandſtiftung Jm Hauſe

n ohr begeben, kinauegeworſeg zu
geſetzt. Jetzt möchten

e



r

e e m

e n S 4
a 48Freier Bü
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esſ vomchwer verletzt wurde
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Kraukenhaus g

Der hieſige Konſumverein bee n e bensmittel hon jetzt ab nur no ebensmittel c. zuund alle anderen Artikel auszuſcheiden. Ebenſo wurde c

ben r. ab die Verkaufsſtellen Croſſen

Eisleben, 83. Juli. No h ein Streikurteil. Vor
dem Schöffengericht hatte ſich der Grubenarbeiter Grzeskowiak
aus Stedten zu verantworten, der während des Bergarbeitereiks in einer Gaſtwirtſchaft zwei Gendarmen beleidi

ben ſollte. Der Beſchuldigte wird zu 15 Mark Geldſtra
oder drei Tagen Gefängnis verurteilt. Auch wird den Be
leidigten Publikationsbefugnis zugeſprochen.

Merſeburg, 3. Juli. Ein Ortsrichter, der ſichbei eſetzwidrigkeiten nichts denkt. DerLandwirt und Ortsrichter Friedrich W. aus Porbitz, ge-
boren 20. Oktober 1851, war von dem hieſigen es
angeklagt, in der Zeit vom November 1905 bis April 1906
die geſetzlichen Maßregeln gegen die Verbreitung von Vieh-
ſeuchen wiſſentlich verletzt zu haben. Auf ſeinem Gute
war die Schweineſeuche ausgebrochen und infolgedeſſen von
dem Kreisarzt die Sperre worden. Er erhielt die
Verhütungsmaßregeln zur Verbreitung derſelben gedruckt aus

t, gegen welche er nun in folgenden Punkten verſo en hatte W. hatte das vorgeſchriebene Plakat, welches

am Eingang eines mit W e behafteten Gutes auf-
ehängt werden muß, nicht gi racht. Außerdem hatte erfepen neue Schweine in ſein Gut eingeführt, obwohl der

Stall, in dem die ſchweineſeuchenkranken Tiere eingeſtellt
waren, vom Tierarzt noch nicht auf die Ausführung der Des-
infektion hin kontrolliert worden war. Ferner waren fünf
Schweine aus dem Gute zum Schlachten verkauft worden,
ohne die polizeiliche Erlaubnis hierfür eingeholt zu haben.
Der Angeklagte gab den Tatbeſtand zu und führte zu ſeiner
Verteidigung an, daß er ſich bei den Uebertretungen nichtsde habe. Der Amlsanwalt beantragte acht TageGefängnis. Der Gerichtshof nahm mildernde Umſtände an

der bisherigen Unbeſtraſtheit und des Geſtänd niſſes
des Angeklagten, auch ſei kein nachweisbarer Schaden durch
die Uebertretungen entſtanden und verurteilte W. zu einer
Gefängnisſtrafe von drei Tagen. Der Angeklagte ſoll der
Begnadigung empfohlen werden. Der Name des famoſen

8richters wird von der bürgerlichen Preſſe ver
ſchwiegen. Der Vorfall zeigt aber wieder einmal deutlich, mit
welcher „Sorgfalt“ die Agrarier die um angeblichen Schutze
der Volksgeſundheit, in Wirklichkeit aber zur Bereicherung derLandwirtſchaft erlaſſenen Geſetze beachten.

Torgau, 3. Juli. Das Schwur gericht verhandelte
unter Ausſchuß der Oeffentlichkeit gegen den Handelsmann
Reinhold Zeller aus Weidenhain wegen wiſſentlichen Mein
eids. Das Urteil lautete auf ein Jahr drei Monate Gefäng-
'nis und Verluſt der en auf fünf Jahre. Der
Fabrikarbeiter Otto Gruhne aus J ſoll ebenfalls
einen wiſſentlichen Meineid u haben. Der Gerichts

hof verurteilte ihn neun Monaten Gefängnis unter An
ren von zwei Monaten Unterſuchungshaft.

Ein qchriſtlich Organiſierter, der Buchbin-
der Heinrich Bruns aus Hartingerode, von deſſen VerurteiW zu einem Jahre zwei Monafken Gefär nis wir ſchon be
richteten, hat die g. ſeiner Verurteilung führende Straſtat ge

ſeines Aufenthalts in Eilenburg verübt. Bei
einem Vergnügen des n Gewerkſchaft s-kartell s im Deutſchen Kaiſer, wo er als Feuerfreſ-
ſſer mitwirke und wozu ihm ein Trikotanz geliehen war,

ad kg n derWohn des Tiſchlers Popsdorf 1 erbandsmarken zuje 20 Pf. und a en Der Angeklagte war ſchon
etwa 15mal vorbeſtraft. Eine bei derſelben Gelegenheit vor
gekommene Brand 4 m konnte dem Br. nicht nachgewieſen

ie weshalb in dieſem Falle Freiſprechung erfolgen
mußte.

ühlb 2. Juli. (Eig. Ber.) Erſt die Agrarierdann herge nte n feſter Zeit ſah ſich der Lehrer von

Wie ſind Se armen Geſchöpfe zu bedauern, die, manchmal

manchmal ſehr lieb, wenn die
um ihre traurige Lage etwas zu verbeſſern.

Von der Bereitwilligkeit, im Jntereſſe nimmerſatter Agrarier
Kinder zum r r zu beurlauben, wie es nach dem
behördlichen Erlaß zuläſſig iſt, ſticht die ſonſt geübte Prarxis,
bei ungenügender oder unterlaſſener Entſchuldigung Straf-
mandate zu verhängen, eigenartig ab. So wurde im genannten
Orte einem Arbeiter ein Strafmandat von 1 M. überbracht,
weil ſein Sohn wegen eines Halsleidens an einem vom
Turnunterricht weggeblieben war. Wenn zwei dasſelbe tun,
ſo iſt es noch lange nicht dasſelbe.

Erfurt, 3. Juli. Eine erfolgreiche Schwur-gerichtsperiode. Die letzte Swuteig Periode
dauerte ſechs Tage, in denen ſechs Fälle verhandelt wurden.
Vier Angeklagte wurden insgeſamt zu 18 ahren
Zuchthaus, 134 Jahren Gefängnis und 20 e ren Ehr-feuuß verurteilt. Zwei Angeklagte wurden freigeſprochen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 2. Juli 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
änge: leRegatta Verein ladet zu ſeinemguge n er veneh her Univerſität zu dem üblichen

Es wird in der Univerſität
egeben und der

Ei
Sportfeſt und der Vorſteher
ber eranet ſcht a r igagfenen Jahres
er Geſchäftsber es abgeRektoratswechſel vollzogen. Die Halleſche urnerſchaft teilt

daß am 8. Juli auf dem Sandanger von 2 hr nach
mittags an Turnſpiele veranſtaltet werden. Dr. Herzau be-
dankt ſich für die freundliche Aufnahme des Aerztevereins.
Eine Petition der SchulRektoren der Mittelſchulen, betreffend
GehaltsRegulierungen wird der Finanz-Kommi ſion überwiesen.
Der Petitions Kommiſſion überwieſen wird eine Petra der
elbſtändigen Kaufleute, die ſich gegen den Erlaß eines 52 behufs weiterer Ausdehnung der Sonntageruhe wendet.

eingegangene Petition der Handlungsgehilfen veret bekannt eine weitere Ausdehnung der Sonntagsruhe.
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mee für hat ſechs Geſchäftsberichte einh e ſeine Tätigkeit. Gegen das Protokoll der letzten
ung liegen Erinnerungen nicht vor. Jn einer Erklärung

bemerkt Stadtv. Thiele zu den Reden des Erſten Bürger
eng und des Stadtv. Oſterburg über die Verſorgung der

tiſchen Arbeiter, daß für Dr. Rive gar kein Anlaß vor-
legen habe, einen Widerſpruch zwiſchen ihm, Redner, und

Stadtv. burg u konſtruieren. Wenn Dr. Rive kon
ſtatiert hat, er habe mit ihm, Redner, in erquickendſter Harmonie
r apbeitet, ſo könne nicht damit gemeint ſein, er, Thiele,

der Kommiſſion keine weitergehenden Anträge geſtellt. Daß
Redner weitergehende Anträge geſtellt habe, müßten die anderen
Kommiſſionsmitglieder konſtatieren. Darauf wurde in die

gesordnung eingetreten. gLanderwerbungen von den Grundſtücken Kl. Flehgaſe
Nr. 5 nud Schmeerſtraße Nr. 12 wurde nach den Vorſchlägen
der Kommi

Zur Jnſtandſetzung der Kapelle auf dem Stadtgottes-
acker werden 5300 Mark gefordert. Die Kapelle wird als nicht
mehr der Zeit entſprechend angeſehen. Stadtv. Steckner
e daß es in der Kapelle auf dem Südfriedhofe würdiger
ergeht, als in der Kapelle des Stadtgottesackers. Die Ver

ſammlung lehnte die bauliche Jnſtandſetzung ab und ſtimmte
einem Antrage der Finanzkommiſſion, auf Schaffung eines
Projektes für den Neubau einer Kapelle zu.

Die Herſtellung eines Tonrohrkanals vom Wagegebäude
nach dem Hauptkanal auf der Oſtſeite des Marktplatzes wird

onen zugeſtimmt.

genehmigt. 4Genehmigt werden auch bauliche Veränderungen im Grund
ſtück Kutſchgaſſe Nr. 4.

Die Umlegung der Gas und Waſſerleitungen auf der
Pfännerhöhe wurde beſchloſſen.

Feſtgeſetzt wurde ein einheitlicher Kanalbaukoſtenbeitrag für
das ganze Stadtgebiet, und zwar 50 M. für das laufende Meter.

Zugeſtimmt wird einem Kauf und Pachtvertrag mit dem
Oebſter Böhme.

Stadtverordneter Haſe reſerierte zum erſten Male während
ſeiner langjährigen Tätigkeit über eine Obſtverpachtung an
einen Herrn Rümpler. Moniert wurde. daß die Kirſchenver-
pachtung erſt am 30. Juni erfolgt iſt. Die Verpachtung geſchehe
erſt, nachdem die Jungen die Kirſchen ſchon von den Bäumen
heruntergeholt hätten. Die Verſammlung ſtimmte der Ver-
pachtung zu.

Bezäglich der Ferien wünſcht Stadtv. Thiele, daß die-
ſelben in acht, ſpäteſtens in 14 Tagen beginnen. Davon könne
keine Rede ſein, daß etwa noch die Gehaltserhöhungen für
Lehrer und Beamte und die Uebernahme der Straßenreinigung
durch die Stadt vor den Ferien durchgepeitſcht werden könnte.

Vorſteher Prof. Dittenberger ſagte, daß in 14 Tagen
die Ferien beginnen können, aber erſt müſſe die Wahl des Stadt-
baurates vorgenommen, und das ſei in acht Tagen noch nicht
möglich. Schluß 6 Uhr.

und Schall haben, als Erpreſſung beſtraft
werden kann, dann könne kein Gewerkſchaftsbeamter mehr ver
handeln und vermittelnd eingreifen.

Trotz alledem verurteilte das Gericht den Genoſſen Stau
dinger wegen verſuchter Erpreſſung und Beleidi-
gung zu 1 Monat und 2 Wochen Gefänguis. Die Ver
urteilung verſuchter Erpreſſung begründete das Gericht
damit, daß der Angeklagte die Anſtellung des B. erwirken
wolle und dabei mit den Genenmaßregeln gedroht habe. DerAngeklagte habe gewußt, daß B. anf Wiedereinſtellung kein
Recht hatte.

Die Holzarbeiter in Erfurt und Braunſchweig ſtehen
im Streik. Der Ausſtand der Korbmacher in Magde-
burg iſt durch Vergleich beendet.

Die Metallarbeiter in Saalfeld haben durch die Be
zirksleitung des Verbandes der Firma Auerbach u. Scheibe
die Forderungen der Arbeiter unterbreitet. Gefordert wird
r zehnſtündige Arbeitszeit und eine Lohnerhöhung von 10--20

rozent.
Die Textilarbeiter in Forſt i. L. ſind ausgeſperrt worden,

weil ſie ſich eine neue, verſchlechterte Arbeitsordnung a
taufnötigen laſſen wollten. Die Zahl der Ausgeſperrten

noch nicht feſt.

Verſlammklungsberichte.

Holzarbeiter, Zeitz. Am 28. Juni fand in der Wi a
höhe eine öffentliche Holzarbeiter- Verſammlung ſtatt, in r
Koll. Langhammer-Berlin über Die Beſtrebungen des d en
Holzarbeiterverbandes im Lichte der Volksgeſundheit, der ks
wirtſchaft und der Kultur referierte. Für ſeine vor r
Ausführungen wurde dem Referenten lebhafter Beifall z

Anm. d. Schriftführers: Es gewinnt den Anſchein, als ob
unſere Holzarbeiter gar nicht mehr nötig haben, eine Verſamm
lung zu beſuchen, denn die Zahl der Erſchienenen war nur
gering. Und dies, trotzdem ein fremder Redner ſprach. Wie
ſoll das noch werden Es iſt beſchämend für die Zeitzer Holz
arbeiter, daß ſie ſo wenig Jntereſſe für ihre Angelegenheiten
zeigen. Man ſieht immer nur die bekannten Kollegen, die an
dern kommen eben nicht. Es mag eingewendet werden, daß
die a en z viele ſind, aber wenn es genau
wird, ſo ſagen das immer die Kollegen, welche r keine
ſammlung beſuchen. Wir haben hier über Mit
Hoffen wir, daß wenn wieder einmal eine öffentliche Verſamm
lung ſtattfindet, alle Kollegen zur Stelle ſind. Am Sonnabend,
den 30. d. M., findet eine Mitgliederverſammlung bei Steinert
ſtatt. Für genügend Raum iſt geſorgt. (27. 6.)

Gemeindezeitung.
Gemeinderatsſitzung Oſendorf. Jn den Sitzungen am

20. und 27. Juni wurde der Ankauf einer Kiesgrube von Grube
u. Förſter, 1 Morgen groß, für 2500 M. bewilligt. Zur Pflaſte
rung der Straße nach Bruckdorf und der Regensburgerſtraße
nach dem Friedhofe, waren 3 Offerten eingelaufen. Es for-
derten Becker 16281 M., Steinbach 14 141 M. und Springer
11 499 M. Den Zuſchlag erhielt zur Bruckdorferſtraße Stein
bach, anderen Springer. Nach Fertigſtellung dieſer Stra
en ſollen auch die beiden anderen gepflaſtert werden. Als
traßenbauAufſichtskommiſſion wurden die Herren Dr. Weh-

mann, Ackermann und Genoſſe Haring gewählt. Die Stein
lieferung erhielt die Firma Weidhorn Grimma. Von unſeren
Genoſſen wird angeregt, die Straßen mit Namen zu bezeichnen.
Die Straße nach Döllnitz erhielt den Namen Regensburger-
ſtraße, die vom Friedhofe nach der Regensburgerſtraße führende
den Namen traße und die vom Bäckermeiſter Thiele nach
Damheim führende den Namen Richard Löſcheſtraße. Auf An
frage des Gemeindevorſtehers an Herrn Löſche, teilt dieſer mit,
daß er mit Dank die Benennung der Straße mit ſeinem Na
men erlaube, und der Gemeinde nach ſeinem Tode ein Legat
von 3000 M. hinterlaſſen werde. Die Zinſen von 105 M. jähr
lich ſollen vor Weihnachten jeden Jahres an Ortsarme verteilt
werden. Herr Löſche teilt ferner mit, daß er ſchon von jetzt an
Z der Gemeinde jährlich 105 M. zur Verteilung überweiſen

erde.

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Wieder ein Aufreizungsprozeß. Die Genoſſin Luiſe

Zietz wurde vom Hamburger Landgericht wegen Auf
reizung verſchiedener Bevölkerungsklaſſen gegen einander in
Vorträgen über die Hamburger Wahlrechtsvorlage im Januar
dieſes Jahres zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der Staatsanwalt hatte ſechs Monate Gefängnis
beantragt.

Gewerkſchaftliches.
Wegen Erpreffung verurteilt. Genoſſe Staudinger,

Redakteur des Steinarbeiter in Leipzig, hatte ſich geſtern
wegen einer für die geſamten Gewerkſchaften äußerſt wichtigen
Sache zu verantworten. Staudinger hatte im Auftrage der
Organiſation mit dem Steinbruchsbeſitzer Schall in Strehlen
über die Wiedereinſtellung eines wegen VerbandsZugehörigkeit
entlaſſenen Steinarbeiters Bathka verhandelt; wobei Geld
angeboten ſein ſoll, das St. ablehnte, aber darüber in der

Aus dem VReiche.
Brestau. Prozeß Zander. Am Montag wurde über

den Geiſteszuſtand der Frau v. Zander verhandelt. Sodann
kommen weitere Käufe zur Sprache. Auch werden eine An-
zahl Briefe der Angeklagten verleſen.

Oſterrode a. F. Unvorſichtiger Schütze. Der
iegler Golka erſchoß ſeinen Arbeitskollegen Paul aus Unvor-

ichtigkeit. Paul war ſofort tot.
Hannover. Während des Unwetters am letzten

grfitag ſind in der Provinz Hannover 16 Perſonen vom
litz getötet worden.

Auf demEſſen. Vom Schnellzug getötet.Bahnhof in Hagen wurde die Frau eines Bauunternehmers,
die ihren tn rigen Sohn, der auf das Geleis geraten war,retten wollte, ſamt ihrem Sohne vom Schnellzuge Frankfurt
Siegen erfaßt und ſofort getötet.

Bocholt (Weſtfalen). Ein Brudermörder. Der
Arbeiter Hufe wurde von ſeinem Bruder Wilhelm erſtochen.
Der Täter wurde verhaftet.

Köln. Ausgrabungen. Bei Remagen wurden ein
Gräberfeld und eine Waſſerleitung aus der Zeit des Kaiſers
Auguſtus aufgefunden. Der Leitungskanal aus Kiesbeton ent

t, wie auch die Gräber, zahlreiche Tongefäße, Gläſer Elfen
einwürfel und Münzen.
Frankfurt a. M. Jm Untevrſuchungsgefäng-nis erhängt hat ſich der Fahrradhändler Götz, der fü fiel

tauſend Mark geſtohlene Uhren angekauft hatte. E. hat vorher
ein Geſtändnis abgelegt.

Forchheim (Oberfranken). Ein Gendarm als Mör-
der? Die 25 Jahre alte Arbeiterfrau Anng Hoffmann wurde
in ihrer Wohnung ermordet aufgefunden. Als der Tat ver-
dächtig wurde der Gendarmerieſergeant Schlereth verhaftet, von
dem ſich die Ermordete Mutter fühlte. Der Vorfall erregt
großes Auf ehen.

Achern. (Schwarzwald.) r wurde in Büh-lerstal auf dem Heimwege vom Bahnhof die 19jährige K
von dem 20jährigen Holzhacker Stolz. Derſelbe beläſtigte das
Mädchen mit unſittlichen Anträgen, wurde jedoch abgewieſen.
Der Täter wurde verhaftet.

Hof. Luſtmord. Das elfiährige Töchterchen eines
r ten wurde auf einem Felde ermordet aufgefunden.

ls Täter wurde der Lehrer des Kindes verhaſtet.
München. Zugzuſammenſtoß. Auf dem Vorort-

bahnhof Groß-Heſſenlohe fuhr ein vangierender Vorortzug trotz
des Halteſignals auf einen anderm im ſelben Geleis ſtehenden
Zug auf. Hierbei wurden zwei Heizer und ein Lolomotiv-
ihrer tödlich verletzt. Außerdem entgleiſten vier Wagen, von

Oeffentlichkeit und im Verbandsorgan berichtete.
Nach 8 Monaten reichte Schall die Beleidigungsklage

gegen Staudinger ein, aber nicht mit einem einzigen Worte
war daraus zu entnehmen, daß er ſich in jener 21/2ſtündigen
Unterredung durch St. bedroht gefühlt habe. Alſo nicht
Schall, der ſich in jenen 8 Monaten gar nicht bedroht ge
fühlt hatte, ſondern der Staatsanwalt erhob die Anklage
wegen verſuchter Erpreffung.n der Verhandlung wen ſich die Zeugen Schall und
ſein Prokuriſt keiner der Einzelheiten jener 2/2ſtündigen Unter
redung zu entſinnen, das wußten aber beide ganz genau,
daß Staudinger von Gegenmaßregeln geſprochen habe. Der

lung, die er zwei Tage nach jener Unterredung des Genoſſen
Staudinger mit dem Unternehmer Schall gehabt hatte,
dieſer ihm den Genoſſen St. als einen ſehr vernünftigen
freundlichen Menſchen geſchildert, der h das vom
Gauleiter herausgegebene Flugblatt verurteilt habe.

Der Staatsanwalt baute ſein Plaidoyer trotzdem nur auf
den Ausſagen des Unternehmers und ſeiner Prokuriſten auf.
Der Angeklagte habe von Gegenmaßregeln geſprochen. Dem
Angeklagten lag daran, dem gemaßregelten Batka ſeine Stellung
wieder zu verſchaffen, ihm eine ſichere Exiſtenz und damit einen
rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen. Und
der Angeklagte habe, indem er von Gegenmaßregeln geſprochen,
alſo in dem Unternehmer den Glauben erweckt, daß ihm der
Streik angedroht würde. Damit ſei der Tatbeſtand der ver-
ſuchten Erpreſſung erfüllt und er beantrage deshalb die Be-
ſtrafung im vollen Umfange auch noch wegen Beleidi-
gung in 2 Fällen. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Hübler,
wies auf die allgemeine Bedeutung dieſer Verhandlung hin,
ſowie darauf, daß der Staatsanwalt die Ausſagen der beiden

Gauleiter Loſſe ſagte unter Eid aus, daß bei der Verhand

Arbeiter und Entlaſtungszeugen völlig unbeachtet gelaſſen.
Wenn ſolche Verhandlungen, wie ſie zwiſchen Staudinger

denen einer zertrümmert wurde.

Vermiſchtes.
Das Eiſenbahnunglück bei Salisbury iſt nach den

neueſten r noch ſchrecklicher, als die erſten h
lauteten. Der Lokomotivführer hatte ein entſetzliches Schickſal.
Infolge des ungeheuren Stoßes im Augenblicke der Entglei-
ſung wurde er kopfüber ins Feuer geworfen, wo er ver-
brannte. Ein Paſſagier wurde durch das zerbrochene Dach
eines Waggons etwa zehn Meter in die Luft geſchleudert,dann auf den Trümmerhaufen und erlitt ſehr hre Ver
etzungen. Die Trümmerhaufen des Expreßzuges fingen an
u brennen und zahlreiche Perſonen verbrannten oder erlittenſchwere Brandwunden.

Ueber die Urſache der pro noch nichts feſtgeſtellt
worden. Schuld ſcheint jedoch die Geſchwindigkeit geweſen
zu ſein, mit welcher der Schnellzug das Bahnhofsgebiet und
namentlich die Kurve dicht hinter dem Stationsgebäude paſ-
ſierte Einer der Poſtbeamten, die in dem Poftgepäu s em
Bahnhof gegenüber, Briefe ſortierten, erklärlke, der Zug ſei
viel ſchneller gefahren als die vom Handelsamt für das Paſ-
ſieren der Kurve feſtgeſetzte Maximalgeſchwindigkeit von 48
Kilometern per Stunde.

Bergarbeiterlos. Jn der Cargdoc-Vale-Grube bei
Cardiff (Süd-Wales) wurden vor ſechs Tagen ſechs Ar
beiter durch hereinbrechende Gewäſſer lebend eingeſ loſſen
Zwei wurden nach ſechstägiger Tätigkeit noch gerettet. e
anderen vier ſind tot.

Untergang eines japaniſchen Dampfers. Jn der
Nähe von Saſebo kollidierten die japaniſchen Dampfer Hino-
demaru und Nichiyeimaru, der erſte iſt geſunken, der zweite
wurde nur wenig beſchädigt. Von der Beſatzung und den
Paſſagieren des Hinodemaru werden 27 onen vermißt;
die übrigen ſind gerettet.

e



GBerlin, 2. Juli.
mbur

nklage mangelsögerte t

forderte.

ſich auch am

bahn aber um einige Tage, weil die
örde den Nachweis ihrer preußiſchen Staatsangehörigkeit

Ohne einen ſolchen wäre vielleicht das ſogenannte
adminiſtrative Verfahren eingeleitet worden.
hat im Gefängnis ſchwer gelitten, eine Woche lang beteiligteungerſtreike der politiſchen, in der o

itadelle untergebrachten Gefangenen.

Fetzte Rachrichten.
Zur Freilafſſung der Genoſſin Roſa

ſchreibt der Vorwärts: Seit dem 5. März be
fand dieſe ſich im Gefängnis zu Warſchau.

er Unterſuchungshaft lehnte das Gericht die Erhebung einer
lichen Beweismaterials ab. Die

Zur Lage in Rußland.
Petersburg, 3. Juli.

verlaſſen.

Die Nachtſitzung der Reichsduma
nahm einſtimmig einen Geſetzentwurf zur Abſchaffung der
Todesſtrafe an und beſchloß, den Entwurf als eilig dem
Reichsrat zu übergeben. Die Debatte nahm einen ſehr ſtürmiſchen
Verlauf. Die Miniſter und deren Vertreter hatten den Saal

Nach viermonat-

Ent
olizei-

Roſa Luxemburg

arſchauer

Warſchan, 8. Juli. Nachmittags wurden geſtern
ges von Unbekannten aber ſicher der Kampfo ation

ngehörigen in verſchiedenen Straßen der Stadt ſechs Atten
tate gegen Poliziſten verübt. Zwei Oberſchutzmänner wurden
erſchoſſen, zwei Poliziſten und ein Gendarm tödlich verletzt.
Nachdem die Mordattentate bekannt geworden waren, wurden
unverzüglich Age Stadtpolizeipoſten zurückgezogen ſie
werden ne einlich von Militärpoſten t werden. Jn
den Abendſtunden feuerten in der Podwolſtraße etwa fünf
Unbekannte auf den Jnfanteriehauptmann Tobolzeff und tötetenihn. Tobolzeff hatte bei der Hinrichtung politſ her Gefangener

in der Zitadelle mitgewirkt.
Revier-Aufſeher und Schutzleute erklärten dem

Polizeiminiſter, daß ſie ſämtlich in den Ausſtand treten
würden, wenn man ſie nicht vom politiſchen Dienſt befreie.

Briefkaſten der Redaktion.
K. B. Nein! Auf ſolche Militärpenſionen kommt das neue

Penſionsgeſetz nicht in Anwendung.
L. R. Das Bureau der Erſatzkommiſſion befindet ſich Kleine

Steinſtraße, Ecke Rathausſtraße. Die Bureauſtunden ſind die
gewöhnlichen von 8—1 und 3--6 Uhr.
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Sproff d i dieſerhalb anAr Sie e Sünſt. den das
Für die Lithographen und Steindrucker.

Schmiede Verband 20 Mk. M. Güldenberg.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Kufeke's Kindermehl ohne Zuſatz von Milch empfieht
ſich für Säuglinge mit Erkrankungen des Magen Darmkanals
mit akuten und re nehen Magen-Darmkatarrhen, Darment
ündungen, Brechdurchfall, 2ci, wo es daraul ankommt, eix
eicht verdauliches und kräftiges Nahrungsmittel zu geben

welches nicht wie die Kuhmilch die Krankheit noch verſchlim
mert. Es gibt aber auch geſunde Kinder, welche gar kein(
Kuhmilch, ja oſt nicht einmal die Milch der eigenen Muttevertragen, bondern ſtets erbrechen, und bei denen kann mar

durch Verabreichung von Kufeke-s Kindermehl ohne Milch ein
rationelle Ernährung erzielen. Da Kufeke's Kindermehl die in
der Muttermilch vorhandenen Nährſtoffe im richtigen Verhält
niſſe enthält und durch ſeine ausreichenden Mengen von Eiweiß
und Mineralſtoffen eine kräftige Nahrung herſtellt, kann es ſeh
gut zur ausſchließlichen Ernährung der Säuglinge dienen.

Einsteck-
Kaämme

S

8

e
S

5 Allem weit Voramist mein heutiges Angebot!

Stück 10 Wert bis
Pfg. 50 Pfg.
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Serie

I8181 5181

Serie lIl:

M 9usseline Meter 29 Pfg. Meter 26 Pfg. Meter 29 Pfg.

LeipzigerstrasseH. Elkan
e e e
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Serie IIl: e
M
e

S

V 760

e
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Gewerkschaftskartell Halle a. S.
Freitag den 6. Juli abds. S Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5

Sitzung.Tagesordnung
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Vortrag des Genoſſen Thielemann über: Arbeitskammern oder

Arbeiterkammern.
8. Die Freitags-Lohnzahlung.
4. Gewertſchaftsfeſt.
5. Streiks- und Lohnbewegungen.
6. Verſchiedenes.

Die Delegierten werden erſucht, zwecks Aufnahme einer Statiftik
in der nächſten Sitzung die Mitgliederzahl der Organiſation anzu-
geben. Außerdem wird um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht.

Der Vorſtand.
bestes deutsches Fabrikat,

Wir ſuchen ſofort eine Anzahl
Hausarbeiterinnen

auf Fächer, Guirlanden,
Lampenſchirme und Glocken.

Heilbrun u. Pinvner,
Geiſtſtr. 22.

7

Linoleum- Teppiche
ohne Kante

3.60 Mark.

Linoleum-Teppiete,

6.00 Marr

Linoleum- Läufer
per Meter 70 Pfg.

1 zum AuslegenLinoleum e e
per QMeter 1.20 Mark.

21 ſtLinoleum, 2urhehend,

unverwüſtlich im Gebrauch,
per Q.Meter 2.00 Mark.

I

Hugo hehab
S Naehfk.,27 Große Ulrichſtraße 27,

GS obere Leipzigerſtraße G.

zu Berlin.

arbeitet.)

Apollo Jteater d
rektion: Gustav Poller.

Gastspiel des „Metropol-
Ensombles““. Direktion: Max
Samst, langjähriger Leiter des
Friedr. Wilhelmstädt. Theaters

Schwank in 3Aften v. R. Schwarz
Hierauf: „Dapfenstreieh

Parodie in 1 Akt v. Hugo Buſſe.
(Nach Beyerleins Original be-

dis 1.80

geizehörbe Rucksäche Zeisetaschen

für Herren
3.90, 5.15, 6.60, 7.35, 8.80, 9.60 für Damen

für Kinder 0.65——2.00 5.85, 6.75, 8. 10.75, .50

Prima Rindlederkoffer 19.50, 22. 25. 30

C. F. Ritter, Loipzigeorotravso 90.
Grosser Lacherfolg

1.50—-7.25 3.25, 4.25, 5. 5.75, 6.75
1.65——3.85 Prima Rindlieder, braun,

33. Mk.

5 Prozent Rabatt-Sparmarken des Rabatt-Spar-Vereins.

Windmühle.

Frische Knick-Cier
4 Stück 10 Pfg.

Spezial-Sier-Gross-Geschàft
W 7 Talamtſtraße 7. W

Zzahlstelle Rehmsdorf.
Sonntag den S. Juli 1906 nachmittags 2 Uhr

ausserordentliche Zahlstellen Versammlung.
Tagesordnung 1. Feſtſtellung des Zahlſtellenfeſtes auf der

2. Berichterſtattung über den Beſchluß des Ausſchuſſes.
Das Erſcheinen der Mitglieder iſt unbedingt notwendig.

Der Vertrauensmann.

Verband deutscher Bergarbeiter Schlachtefeſt
h Maundeburgerſtr. 12.
16 jähr. Aufwärterin f. Vormittag ſof.

lumentalſtr. 21 III. Zu erfr 78.

Tüchtige Rohrleger
werden eingeſtellt

Soeben erschienen

Zu beziehen durch alle Austräger

Vollsbuchhandlung,

Harz 42/43.

Preis 20 Pfg.

die deutsche Sozialgesetzgebung.
Jnvaliden-, Unfall- und Kranken-Verfſicherung.

Erläutert an praktiſchen Erfahrungen
vom Arbeiter-Sekretär M. Güldenberg, Halle a. S.

3 freundliche Wohnungen,
beſtehend aus Stube, Kammer, Küche,
Stallungen u. all. Zubehör ſind eher
zu vermieten u. 1. Oktober zu beziehen.

Hermann Wittig.
Oberſchwöditz bei Luckenau.

Rembbranmclt-
Albuumn.Süddeutſcher 1 Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Poſtillon Harz 42/43.Nr. 14 Möbel h 60 Stck. ZüstbohlenPreis 10 Pfg. kows 35 Mk.,4.50 u. 4 Mtr. lang, einmal gebraucht,
Spiegel m. geſchl. Gl. 10Mk., Sofas, zu verkaufen. Dölan, Albertſtr. 9.

W Preis 2.50 Mk. W
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle,
Küchenmöbel billig zu verkaufen.

August Hesse. Geiſtſtr. 31.
Dauerhafte Waſchgefäfße empfiehltan h 26 Halle a. S., Harz 42/43.

V 2 Wohnungen, Weine beſtehend aus 2 Stuben, Kammer,
Küche, die andere aus Stube, Kammer,
Küche mit allem Zubehör, an ruhige
Leute zu vermieten.

Zeitz, Weinbergſtr. 5.

I Kansbursche
welcher mit Pferden Beſcheid weiß,
wird ſofort geſucht.

Karl Kange sen,
Kl. Ulrichſtr. 26.

nan und ar die Inſerate verantwortlich Auguß Gro h. Drud der Kaleſchen Genoſſenſchafts Buchdruderei (E. G. m. d. e a. S

Kobler u. )reher
bei gutem Lohn für dauernde Arbeit
per ſofort geſucht.
Ammendorfer HMaschinen- u.
Feilenfabrik (G. m. b. H.).

Tüchtige Sonntag morgen entſchlief nach
langem aber ſchwerem Leiden unſere
gute Mutter, die verwitwete

Thereso Lansohk.
Um ſtilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Mittwoch

nachm. 4 Uhr von d. Leichenhalle des
Südfriedhofes aus ſtatt.

4

Aeuß. Delitzſcherſtr. 10.
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